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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch Biktkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Saupt-Geſchäſtoſtelle Barj 42/43. Geöfſfnet werkkags von 7 Ahr früh bis 7 Uhr nachm. a Schriftleikung: Barz 42/48. Sprechſtunde werktags 412 Uhr mikkags.

Parteiausſchuß.
Bericht der Reorganiſationskommiſſion an den Parteitag.
Die vom Parteitage in Jena eingeſetzte 22er Kommiſſion zur

Vorbereitung einer Reorganiſation des Parteivorſtandes hatte
bekanntlich im Mai beſchloſſen, einen Parteiausſchuß
vorzuſchlagen, der aus 82 Perſonen beſtehen ſollte. Die Mit
glieder dieſes Ausſchuſſes ſollten von den Bezirken vorge
ſchlagen, aber auf und von dem Parteitage gewählt werden.
Der Ausſchuß ſollte gemeinſam mit dem Parteivorſtande über
alle wichtigen politiſchen und Parteifragen Entſcheidung srecht haben. Gegen dieſen Vorſchlag iſt in weiten Kreſſen
der Partei Widerſpruch erhoben worden.

Die Reorganiſationskommiſſion iſt vor dem Parteitage in
Chemnitz noch einmal zuſammengetreten und hat eingehendüber alle Einwendungen und Vorſchläge beraten. Nach ſorg

fältiger Prüfung hat ſie nun ihre Vorſchläge weſentlich ab
geändert. Die auf den Parteiausſchuß bezüglichen Anträge

I ſind folgende. Die Kommiſſion ſchlägt vor, die 88 20-—22 alſo
zu faſſen:

8 20. Der Parteiausſchuß beſteht aus je einem Ver
treter der Bezirks- und Landesvorſtände.
Jeder Bezirks- und Landesvorſtand wählt für die Dauer
eines Jahres aus ſeiner Mitte einen Vertreter, für den im
Behinderungsfalle ein Stellvertreter zu entſenden iſt. Das
Ergebnis der Wahl iſt dem Parteivorſtand ſofort mitzuteilen.

8 21. Der Parteiausſchuß berät gemeinſam mit dem
Parteivorſtand über wichtige, die Geſamtpartei berührende
politiſche Fragen, über die Einrichtung zentraler Partei
inſtitutionen, die die Partei finanziell dauernd erheblich be
laſten, über die Feſtſetzung der Tagesordnung des Parteitages
ſowie die Beſtellung der Referenten
ſein Gutachten ab.

8 22. Regelmäßig aller Vierteljahre und im Bedatfsfalle
auch häufiger iſt der Parteigusſchuß vom Parteivorſtand
unter Angabe der Tagesordnung zu einer Sitzung zu berufen.
Eine außerordentliche Sitzung muß ſtattfinden, wenn ein
Drittel der Bezirks- und Landesvorſtände unter Angabe der
Gründe dies beantragt. Weigert ſich der Parteivorſtand, eine

beantragte Sitzung zu berufen, dann kann
ſie durch die Antragſteller einberufen werden. Die Einbe-
rufung des Parteiausſchuſſes ſoll in der Regel mindeſtens
fünf Tage vor den Sitzungstagen erfolgen.

Danach hat die Kommiſſion an der Errichtung eines Aus
ſchuſſes feſtgehalten, ihm jedoch eine andere Zuſammenſetzung
und andere Rechte gegeben. Der Ausſchuß ſoll nicht mehr nach
Landesteilen ihrer Stärke nach zufammengeſetzt werden,
ſondern jeder Agitationsbezirk, ohne Rückſicht auf ſeine
Größe und Bedeutung, ſoll je einen Vertreter erhalten.

Demnach wird der Ausſchuß 45 Köpfe ſtark ſein. Die Wahl
der Ausſchußmitglieder erfolgt nicht auf dem Parteitage, ſon
dern iſt den Bezirksvorſtänden überlaſſen. Das weſent
lichſte iſt jedoch, daß der Ausſchuß kein Beſchlußrecht hat,
ſondern dem Parteivorſtande nur als Berater und Gut-

Damit bleibt die formale Verant-
wortlichkeit des Parteivorſtandes für ſeine Entſcheidungen dem

Parteitage gegenüber gewahrt, obgleich der Parteivorſtand in
der Praxis kaum gegen die „Gutachten“ des Ausſchuſſes wird
handeln können. Jedenfalls ſtellt der Parteiausſchuß den erſten
Schritt auf dem Wege dar, die Landesteile an der Leitung der
Partei zu beteiligen. Nun hat der Parteitag das Wort.

Die Konferenzen der Bezirks- und Landesfekretäre ſollen in
Zukunft wegfallen.

Die Reorganiſationskommiſſion ſchlägt weiter vor, das Ver
tretungsrecht auf dem Parteitage wie folgt zu regeln:

Wahlkreiſe bis zu 1500 Mitgliedern können einen Dele-
gierten entſenden, Kreiſe bis 3000 z wei, bis 6000 d rei, bis
12000 vier und für jede weiteren 6000 Mitglieder einen
Delegierten mehr.

Der fettgedruckte Satz ſtellt eine Neuerung dar.
Die Kommiſſion hielt ferner an ihrem erſten Beſchluſſe feſt,

daß ſich die Reichstagsfraktion auf dem Parteitage nur
bis zu einem Drittel ihrer Stärke vertreten laſſen
kann. Ebenſo ſoll in Zukunft das Extrarecht der Berliner, die
beiden Beiſitzer für den Parteivorſtand auf dem Umwege über
die Kontrollkommiſſion zu ernennen, beſeitigt werden. Die
Wahl aller Parteivorſtandsmitglieder erfolgt durch den
Parteitag.

Eine weitere Aenderung beſteht in dem Vorſchlage, daß in
Zukunſt nur Parteiorganiſationen das Recht haben

ſollen, Anträge an den Parteitag zu ſtellen. Jeder Partei
genoſſe iſt demnach verpflichtet, ſeine Anträge in der Partei
verſammlung ſeines Wahlvereins vorzubringen.

Schließlich macht die Kommiſſion noch Vorſchläge zur Er-
gänzung der Paragraphen über das Ausſchlußverfahren, die
mehr formaler Natur ſind.De Geſchäftsjahr der Partei ſoll in Zukunft vom 1. April

bis 31. März laufen. tIm übrigen ſind an den Satzungen keine Aenderungen vor
geſehen.

Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß der Parteitag nach einer
Generaldiskuſſion eine Enblock- Abſtimmung über die Vor-
ſcläge, die. in der Ausſchußfrage ein Kompromiß der beiden
Richtungen darſtellen, vornehmen wird, wie das auch auf dem
Leipziger Parteitage 1909 geſchah.

sozuldemokratiſher Partei

O. B. Chemnitz, d. 16. Sept. 1912.

Erſter Verhandlungstag.
Vormittags 9 Uhr.

Der Parteitag tagt im feſtlich geſchmückten Saale des
Wintergartens. Auf dem Podium im Hintergrund ſtehen
unter Palmen die Büſten von Liebknecht und Singer. An der
mit Girlanden und roten Fahnen drapierten Galerie hängen
die Wappen der Städte, in denen bisher ſozialdemokratiſche
Parteitage getagt haben.

Haaſe eröffnet die Verhandlungen mit Verleſung von Be
re aus Paris von ruſſiſchen Genoſſen undegrüßt die ausländiſchen Delegierten.

Begrüßnungen.
Branting- Stockholm überbringt die Grüße der ſchwedi-

ſchen Bruderpartei. Mit der Jndufſtrialiſierung Schwedens iſt
r unſere Partei erſtarkt. 1909 hatten wir bekanntlich einen

roßen wirtſchaftlichen Kampf mit dem geſamten Unternehmer-
um auszufechten. Wir haben ihn beſtanden, nicht zum wenig-

ſten dank der opferfreudigen Hilfe der deutſchen Parteigenoſſen.
Zwei Jahre ſpäter hat die ſchwediſche Partei bei den Wahlen
ihre ungebrochene Kampfeskraft bewieſen. Wir gewannen 29
Prozent aller Stimmen für uns, und die Zahl unſerer Abge
ordneten ſtieg von 34 auf 64. (Bravol) Eine Beteiligung
an der Regierung, die uns die Liberalen anboten, haben wir
abgelehnt. (Bravo!) Wir wünſchen, daß die Liberalen nun
einmal beweifen, was ſie ſelbſt für die Arbeiter zu tun in der
a ſind und ſind überzeugt, daß die Entwicklung erneut be
weiſen wird, daß die Sozialdemokratie die einzige Partei iſt,
die wirklich ernſtlich die Jntereſſen der Arbeiter vertritt.
Bravol) Wir erblicken unſexe Hiter immer mehr mit Kiaſſenbewußtfei u erfüllen. Von

den Arbeiten Jhres Parteitags erwarten wir erneut wertvo
Anregungen für das internationale Proletariat. Wir hoffen,
daß die deutſche Partei immer ſtärker werde und daß aus
Deutſchland das Signal kommen wird, daß endlich die Sozial
demokratie eines Landes die politiſche Macht errungen hat,
um das Banner der Freiheit und Völkerverbrüderung über die
ganze Welt flattern zu laſſen. (Stürmiſcher Beifall.)

Quelch-London: Jch überbringe den deutſchen Genoſſen
die aufrichtigen und warmen Wünſche der engliſchen
demokraten. Wir gratulieren auch zu dem eltigen ieg
bei den letzten Wahlen, daß es Euch gelungen iſt, ein Heer von
41 Millionen um das rote Banner zu ſcharen. Mehr als ein-
mal ſchien es im letzten Jahre zu einem Kriege zwiſchen Eng
land und Deutſchland kommen zu ſollen. Glücklicherweiſe iſt
das Entſetzliche verhütet worden. Aber die Gefahr iſt nicht
vorüber. Die britiſchen Sozialiſten ſind feſt entſchloſſen, für
die Erhaltung des Friedens alles zu tun, was in ihrer Macht
Geit wie überhaupt die überwältigende Mehrheit des britiſchen

olkes gegen den Krieg iſt. Es lebe die deutſche ſozialdemo-
kratiſche Partei, es lebe die internationale Sozialdemokratie.
(Lebh. Beifall.)

De Broucksre-Brüſſel: Die belgiſche Partei hat uns
hergeſchickt, damit wir von der deutſchen Partei lernen. Siewiſſen daß in Belgien ein großer Kongreß in dieſem Jahre
beſchloſſen hat, den Generalſtreik vorzubereiten, friedlich, geſetz
lich aber mächtig und unwiderſtehlich. Dieſer Generalſtreik
wäre nur zu vermeiden durch die Einführung des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts. Aus den Maſſen heraus iſt das unwider-
ſtehliche Verlangen nach dem Generalſtreik gekommen, vom
Radikalſten bis zum Reviſioniſtiſchſten iſt man ſich in dieſer
Forderung einig. Wir haben keineswegs ein naives Ver-
trauen in den Erfolg eines ſolchen Generalſtreiks, aber die
furchtbare Unterdrückung des belgiſchen Proletariats macht ihnunvermeidlich. Wir wiſſen es genügt nicht, den Generalſtreik
zu dekretieren, um zu ſiegen. Aber wir ſehen ſchon jetzt einen
Erfolg unſerer Propaganda des Generalſtreiks. Alle unſere
Organiſationen wachſen. Die Gewerkſchaften haben ihre Mit-
gliederzahl um 20 Proz. vermehrt, das Proletariat hat einen
Feldzugsplan zu ſeiner Selbſterziehung unternommen 35
ſozialiſtiſche ulen werden in dieſem Winter in Belgien er-
öffnet werden. (Bravol) Wir werden um ſo mutiger kämpfen,
wenn wir wiſſen, daß wir von den Sympathien der ſozialiſti-
ſchen Jnternationale geiragen ſind. Sie alle haben ein Jnter-
eſſe daran. daß Belgien der Hort der allerſchwärzeſten Reak-
tion, endlich auf einen anderen Weg gedrängt wird.

Cachin-Paris: Jch überbringe Jhnen die herzlichſten
Brudergrüße der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei. Unſere
Bewegnug macht ſeit der Einigung auf dem Jnternationalen
Kongreß in Amſterdam gute Fortſchritte. Die Stärkung der
Aktionsfähigkeit der geeinigten Partei zeigt ſich auf allen Ge
bieten. Mit Bewunderung erfüllt uns die ruhige ſelbſtſichere
Kraft, mit der die deutſche Sozialdemokratie ihren Weg geht.
Dieſe Ruhe und Selbſtſicherheit iſt um ſo erfreulicher, da die
deutſche Sozialdemokratie die Aufgabe bekommen hat, der Hüter
des Weltfriedens zu ſein. Auch die franzöſiſche Partei hat
keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, um zu proteſtieren gegen
den verbrecheriſchen mords patriotiſchen Wahnſinn. Während
der Marokkowirren haben wir eine große Friedensdemonſtra-
tion veranſtaltet und haben es beſonders begrüßt, daß dazu
auch von der deutſchen Partei der Genoſſe Scheidemann ent
ſandt wurde. Wir hoffen, daß ſolche Delegationen, die geeig-
net ſind, das Band zwiſchen den Bruderparteien immer inniger
zu geſtalten, auch in Zukunft erſolgen werden, wenn es auch
nicht immer ein ſozialdemokratiſcher Vizepräſident des Reichs-
tages ſein kann. (Heiterkeit.) Jn demſelben Augenblick, wo
die Fürſten und Generale Revue abhalten über Truppen, die
porbereitet werden zum Brudermord, hat auch die Sozial-
demokratie ihre Truppen zur Rebue zuſammenberufen. dieſe
große Armee, die die Zukunftsgeſellſchaft vorbereiten ſoll, um
die Menſchheit von dem Schrecken des Kapitalismus zu be-
freien. Jch grüße Sie im Namen des Paris der Kommune; es

taufgabe darin, die Ar

Be ſogiale, es lebe die internationale Revolution. (Lebh.
eifall.
Seitz Wien. Fm Namen der deutſchen Sozialdemokratie

in Oeſterreich wünſche ich Jhren Verhandlungen die beſten Er
folge. Das Jahr 1912 iſt ein Ehrenſahr in der Geſchichte der
deutſchen und der internationalen Sozialdemokratie. Am
meiſten bewundern wir die Unermüdlichkeit der deutſchen
Sozialdemokratie ob ſie nun ſiegt oder eine Niederlage er-
leidet. Dieſe Unermüdlichkeit, die dazu geführt hat, daß jetzt
900 000 Proletarier in feſten Organiſationen vereinigt ſind.
(Bravol) Die Frage der Teuerung, die ſie neu auf die Tages
ordnung geſetzt haben, iſt auch bei uns aktuell. Wir hoffen,
daß eine mächtige Teuerungsaktion in Deutſchland beſtimmend
ſein wird für den Abſchluß der nächſten Handelsverträge. Die
internationale Solidarität der Arbeiter iſt nicht nur Empfin-
dungsſache ſondern ein Ausdruck der wirtſchaftlichen Verhält
niſſe; das zeigt ſich am beſten an dieſer Frage. Die wahre
internationale Solidarität iſt auch die Grundlage des Welt-
friedens. Das Srſtarken der Sozialdemokratie aller Länder
wird dazu führen, daß wir einſt unſeren Gegnern zurufen
können: Hütet Euch vor dem Weltkrieg, denn Euer Weltkrieg
wird das Weltgericht Eurer Klaſſe ſein. (Lebhafter Beifall.)

Buchinger-Budapeſt begrüßt den Parteitag Namens der
ungarländiſchen Genoſſen. unſere Partei befindet ſich in
einem, wenn auch nicht dekretierten, ſo doch tatſächlichen Aus-
nahmezuſtand. Jn gewaltigen Demonſtrationsſtreiks hat trotz-
dem das ungariſche Proletariat den Kampf für das allgemeine
Wahlrecht aufgenommen. Schon 1905 wurde uns vom Kaiſer
Franz Joſeph das Wahlrecht verſprochen, aber bis heute iſt dies
Verſprechen nicht erfüllt. Um das Verſprechen der Thronrede
zu umgehen, hat der ärgſte Wahlrechtsfeind, Graf Tisza,
mittels des parlamentariſchen Staatsſtreichs das Wehrgeſetz
durchgepeitſcht. Aber wir hoffen, daß es der ungariſchen Sozial
demokratie gelingen wird, auch über dieſen Wahlrechtsfeind
zu triumphieren. (Bravol)

Stein Prag: Jm Namen der tſchechiſchen Arbeiterpartei
Oeſterreichs übermittele ich Jhnen unſere Gefühle der innigſten
Freundſchaft und der ehren teg Bewund Jhrerorganiſatoriſchen und agitatoriſchen Leiſtungen. 4 kann
Jhnen die erfreuliche Mitteilung machen, daß die tſchechiſche
Arbeiterſchaft beginnt, ſich mit neuem Vertrauen um die Fahne
der internationalen Sozialdemokratie zu ſammeln, und was
das Schönſte iſt, man fängt in Oeſterreich wieder an von einer
einheitlichen öſterreichiſchen Sozialdemokratie zu ſprechen.
(Lebh. Beifall.)

Axelrod begrüßt den Parteitag im Namen des Organi-
ſationskomitees der Sozialdemokraten Rußlands,

Kamineff Namens des Zentralkomitees der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei Rußlands.

Vorſ. Ha aſe dankt den Rednern der ausländiſchen Bruder
parteien innigſt für ihre herzlichen Glückwünſche.

Genoſſe Bebel, der inzwiſchen erſchienen iſt, wird von den
Delegierten und Zuhörern mit ſtürmiſchem Händeklatſchen be
rüßt.4 Der Parteitag tritt hierauf in die Tagesordnung ein.

Auf Antrag Ledebour wird beſchloſſen, von 9 bis 5 Uhr,
mit einer einſtündigen Mittagspauſe, durchzutagen.

Es folgt der
Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes.

Ebert: Unſer ſchriftlicher Bericht hat in der Partei gute
Aufnahme gefunden, ich kann mich daher auf einige Ergän-
zungen beſchränken. Die Parteiorganiſationen umfaſſen 970 112
Mitglieder, gegen das Vorjahr eine Zunahme von 133 550, das
heißt von 15,9 Proz. Das iſt ein durchaus erfreuliches Ergeb-
nis, vor allem mit Rückſicht darauf, daß ſchon in den Jahren
vorher eine erhebliche Mingliederzunahme zu verzeichnen war.
Auch nach innen hat ſich die Organiſation ſeit 1906 ſehr
ut entwickelt, was die erhebliche Zunahme der Wahlkreis- undPrtsvereine beweiſt. Doch iſt der Fortſchritt nicht in allen

Teilen des Reiches gleichmäßig. Jn 71 Wahlkreiſen, natürlich
vor allem kleinen und jungen Wahlkreiſen, iſt ſogar ein
Mitgliederrückgang zu verzeichnen. Unſere Gegner
haben an dieſen ſchwachen Punkten angeſetzt. Die Liberalen,
deren Organiſationen vielfach nur Phanteſiegebilde ſind,
ſcheinen uns zu ſolcher Kritik allerdings am wenigſten berufen.
(Sehr richtig l) Beachtlicher iſt ſchon die Kritik des Zentrums.
Aber auch ihr gegenüber können wir feſtſtellen, daß ſeine größte
Organiſation, der Volksverein für das katholiſche Deutſchland,
ſeit 1908 nur um 18 Proz. zugenommen hat, während unſere
a uſationen ſeit dieſer Zeit um 65 Proz. geſtiegen ſind.
(Bravo!

Jm Wahlkampfe hat ſich unſere Organiſation gut bewährt.
Die Bezirks- und Laändesorganiſationen haben ſich als gutes
Bindeglied. zwiſchen den Wahlkreiſen und der Zentrale er-
wieſen, ſie ſind für das Funktionieren unſeres Organiſations-
apparats ſomit von größter Bedeutung. Unſere Erfolge auf
dieſem Gebiete ſollten uns zu immer erneuter unermüdlicher
fleißiger Organiſations- und Agitationsarbeit anſpornen.
(Bravo!) Nach dem alten Wort Zuckerbrot und Peitſche, ſuchen
unſere Gegner jetzt

die Jugend von uns fernzuhalten,
deren Gewinnung für uns eine der wichtigſten Aufgaben in der
Rekrutierungsarbeit iſt. Da muß jedem klaſſenbewußten Ar-
heiter zur Aufgabe gemacht werden, unſere Jugendbewegung
zu fördern, damit wir dem Anſturm der Bürgerlichen begegnen
können. Die Arbeiterjugend ſollte in keiner Arbeiterfamiliefehlen. Recht gut hat ſic unſere Frauenorganiſation
entwickekt. Die Herausgabe einer Modezeitung mit Schnitt
muſterbeilage ſoll jetzt durchgeführt werden. (Bravol) Die
Zahl unſerer Tageszeitungen hat ſich im letzten Jahre um ö,
auf 86, vermehrt. Doch muß immer wieder vor übereilten
Gründungen gewarnt werden die finanziellen Unterlagen
müſſen geſichert ſein. Der Münchner an daß Preſſe
gründungen, die mit ungenügender a er Grundlage
ohne Verſtändigung mit dem Parteivorſtand gegründet werden,
von dieſem unter keinen Umſtänden unterſtützt werden dürfen,
beſteht heute noch zu recht. (Hört, hört!) Wohin leichtſinnige
Zeitungsgründungen führen, hat uns Göppingen bewieſen.



Das dringende Abraten des Parteivorſtandes wurde keichi
ſinnig in den Wind geſchlagen Schon nach einem halben Ja
hatte man 100 000 Mk. Schulden. Dies Beiſpiel ſollte ab
ſchreckend wirken. Der Parteivorſtand wird jedenfalls ſtreng
im Sinne des Münchner Parteitagsbeſchluſſes handeln. Weit
über eine Million Mark ſind heute in Darlehen an Partei-
geſchäfte feſtgelegt. Natürlich muß der Parteivorſtand in ſol
chen Geſchäften ein entſcheidendes Einſpruchsrecht haben.
Differenzen haben ſich dabei nicht ergeben, reſp. ſind, wo ſie
vorübergehend entſtanden, beſeitigt worden.

Der Göppinger Fall.
Als die Göppinger nach ihrem Zuſammenbruch an uns heran

traten, waren wir zunächſt entſchloſſen, im Hinblick auf die
roßen erforderlichen Mittel abzulehnen. Wir hörten aber erſt
ie Landeskonferenz. Dieſe betonte, daß ein Zuſammenbru

des drpinget Unternehmens auch die anderen Genoſſen
ſchaften in Württemberg ſchwer ſchädigen würde. Sie machte
auch auf die politiſchen Folgen aufmerkſam, und beſchloß ein
ſtimmig, daß eine des Göppinger Unternehmens

ſei. Darauf beſchloß der Vorſtand die nterſtütng
Sofort nach dieſem Beſchluß iſt den Göppingern die erſte Rate
überwieſen worden, am 23. Mai bereits die zweite und am
29. Mai die dritte Rate. In der Zwiſchenzeit verhandelten die
Göppinger mit uns wegen Herſtellung der Donauwacht in ihrer
Druckerei. Dieſe Verhandlungen ſind nicht vom Parteivor-
ſtand angeregt worden, ſondern der eigenen Initiative der
Göppinger entſprungen und ſchon geführt worden, ehe die An
gelegenheit überhaupt an den Parteivorſtand herantrat. Als
wir das erſte Mal davon hörten, bezeichneten wir dieſe Ver
handlungen als ausſichtslos, als aber die e Konferenz
in Göppingen für die Fortführung der Verhandlungen eintrat,
erklärten wir ſofort, und zwar mit großem Nachdruck und aller
Deutlichkeit, daß die reiſe Entſchließung der Göppinger über
die Haltung ihres Blattes dabei unter keinen Umſtänden be
einträchtigt werden dürfe. Die Konferenz beſchloß einmütig,
die Verhandlungen mit Ulm weiterzuführen. Niemand wider-
ſprach. Auch Thalheimer ſtimmte dem zu. Wir haben noch
außerdem dem Göppinger Verlage mitgeteilt, daß wir über den
Verlauf dieſer Unterhandlungen unterrichtet werden ſollten.
Das war auch Thalheimer bekannt und als wir am 23. Maiwieder bei der Göppinger Geſchaftsleitung nach dem Stand

dieſer Verhandlungen anfrugen, wurde uns mitgeteilt, daß
alles auf gutem Wege ſei. Weitere Nachrichten ſind uns nicht
geworden, trotzdem wir ſie dringend verlangt hatten. So
ſtanden die Dinge, als ſchließlich am 1. Juni, einem Sonn-
abend, das Göppinger Parteiblatt die e s daß
in einer r Parteiverſammlung am 30. Mai die Ver
ſchmelzung der Blätter von Ulm und Göppingen beſchloſſen
worden ſei. Dieſer Bericht kam ehe unſere Hände, aber
ehe wir eine offizielle Mitteilung von dem Beſchluß bekamen,
begann bereits die Treiberei in der Parteipreſſe gegen uns. An
demſelben Tage, an dem das Göppinger Blatt den Beſchluß
veröffentlichte, brachte das Bremer Parteiorgan bereits eine
Notiz unter dem anſprechenden Titel: Ein Parteiſkandal. Der
Verfaſſer war der Genoſſe Weſtmeyer. Dort wurde dreiſt be-
auptet, der Parteivorſtand und der Landesvorſtand hätten er-
lärt, den Göppingern nur r helfen, wenn Thalheimer be-

ſeitigt und durch Roßmann-Ulm erſetzt werde. Sofort haben
wir gegenüber dieſer durchaus unerhörten Behauptung eine
Klarſtellung an die geſamte Parteipreſſe verſchickt. Trotzdem
brachte die Leipziger Volkszeitung am 4. Juni, nachdem ſie be-
reits im Beſitz unſerer Erklärung war, einen Artikel von Radek,
betitelt: Ein Gewaltſtreich, wo die erſt im Bremer Blatt auf-
geſtellten Beſchuldigungen mit großem Wortſchwall wiederholt
wurden und dem Parteivorſtand vorgeworfen wurde, er hätte
nicht vermocht, die politiſchen Folgen ſeiner Handlungen zu
überſehen, er habe keinen Sinn für die Parteiehre und für die
Lebensintereſſen der Partei. (Hört, hört!) Trotzdem ſich, wie
geſagt, die Leipziger Volkszeitung bereits im Beſitze unſerer
Erklärung befand, glaubte ſie ſich dieſen fetten Happen nicht
entgehen laſſen zu dürfen, und fabulierte drauf los von „Geld-
ſchrankhütern“, „ſauberen Akten“ und ähnlichem. Sie hängte
unſere Erklärung einfach an den Radekſchen Artikel an und
bemerkte dazu, unſere Erklärung beſtätige im weſentlichen, was
der Artikel aus Württemberg dem Parteivorſtand vorwerfe.
(Große Heiterkeit.) Das war denn doch eine recht ſkrupelloſe
Zumutung an die Urteilsfähigkeit der Leſer. (Sehr wahrl)
Etwas beſſer hat das Bremer Parteiblatt unſere Erklärung be-
wertet. Es gab zu, falſch unterrichtet zu ſein. Aber dieſe Ein-
ſicht hat nicht lange vorgehalten. Bereits am anderen Tage
brachte die Bremer Bürgerzeitung den Artikel Radeks mit der
redaktionellen Bemerkung der Leipziger Volkszeitung, ohne auf
ihre eigene Erklärung vom Tage vorher irgendwie zurückzu-
kommen. Die Redaktion der Bremer Bürgerzeitung hat ſich
damit ſelbſt die ſchlimmſte Ohrfeige verſetzt (Sehr wahrl), aber
in ihrem Eifer das Gleichgewicht mit Leipzig wieder herzu-
ſtellen, ſcheint ihr das gar nicht zum Bewußtſein gekommen zu

J fein. (Heilerkeit.) Dieſe Einzelhellen zakteriſtiſch für2 e der beiden Parteiblätter. et
Weſtmeyer und Thalheimer ſetzien mitilerweile von Göppingenaus ihre Treitereief ort. Fed Erklärung von un nt
worteten ſie mit neu l Verdacht en. r vertrau-lichen Zirkularen und Depeſchen (Hört. h a ſuchten ſie mit
zum Teil wahrheitswidrigen Angaben die Preſſe zu beeinfluſſen

und ſpielten ſich dabei als Retter der Parteiehre und der reinen
Geſinnung auf. Unſere Bemühungen, die Sache zu regeln,

ten ſie als Pertuhrragrerfz hin und warnten die
arteipreſſe davor. J Radek r ſogar eine

rteivormliche Drohnote an den rſtand. Trotzdem wir den
Höppingern ſofort finanzielle Hilfe gewährt hatten, warf uns

das Dreimännerkollegium, nachdem wir es in die Eryge ge
trieben hatten, noch mangelnde Aktivität vor. Wichtig iſt noch
folgendes. Radek hat bereits am 28. Mai ohne Ermächtigung
von Thalheimer, deſſen Rücktritt von der Redaktion erklärt.
Thalheimer felbſt hat am 80. Mai z Beginn einer
ſamns in Göppingen erklärt, daß er von der Redaktion
reiwillig zurücktreke. (Hört, hört!) Einige Tage ſpäter dzt

dann Thalheimer behauptet, ſein Rücktritt ſei erpreßt und die
Verantwortung dafür trage der Parteivorſtand. (Hört, hört!)
Der von mir geſchilderte Sachverhalt iſt in einer -Sitzung, an
der alle Parteiinſtanzen des Göppinger Wahhlkreiſes teil
nahmen, auch Radek und Thalheimer, feſtgeſtellt worden. Auch
in dieſer Verhandlung haben beide eine recht merkwürdige
Rolle geſpielt. Nachdem wir längere e verhandelt hatten,
nahm Thalheimer einen Teil ſeiner Be ar ſengen urück und
ſpäter dann ſeine ganze Erklärung. (Heiterkeit.) Radek, dem
es hauptſächlich darum zu tun war, ſeinen Artikel in der Leip
ziger Volkezeitung zu rechtfertigen und weiter Spektakel zu
machen, war dieſe Erklärung Thalheimers recht unangenehm.
Er bat um Unterbrechung der Sitzung. Dieſe fand ſtatt, Radek
verhandelte mit Thalheimer und Thalheimer erklärte dann in
der wieder aufgenommenen n er müſſe nach weiterer
Ueberlegung die Vorwürfe gegen den Parteivorſtand in allen
Punkten aufrecht erhalten. (Große Heiterkeit.) Danach meinten
ſelbſt die Göppinger Parteigenoſſen, es ſei Zeit, daß man zur
Abſtimmung käme. (Pfannkuch: Kalte Umſchläge machen l)
Dann iſt gegen die Stimmen von Radek und Thalheimer in
allen Göppinger Parteiinſtanzen einſtimmig folgende Er-
klärung beſchloſſen worden: „Der Parteivorſtand hat für ſeine
Mithilfe bei der Sanierung des Göppinger Blattes weder deſſen
Verſchmelzung mit dem Ulmer Parteiblatt noch deſſen Druck
in der Göppinger Druckerei zur Bedingung gemacht, er hat nur
S daß verſucht werden ſolle, den Druck des Ulmer

lattes der Göppinger Druckerei zu übertragen. um dieſe
erdeg zu geſtalten. Ueber den Verlauf ſollte berichtet
werden. Dann wollte er über die Beteiligung entſcheiden. Vor
der Beſchlußfaſſung des Göppinger Vereins iſt dem Parteivor

über den Verlauf der Verhandlungen nichts berichtet wor-
en, obwohl er ſchriftlich darum erſucht hatte. Es kann alſo

d eivorſtand nicht der Vorwurf der Paſſivität gemacht
werden.“

Man kam dann zu einem einmütigen Beſchluß der Sanie-
rung, dem ſpäter auch die in Betracht kommenden Partei-
inſtanzen und die Kreisgeneralverſammlung gen hat.
Ohne Radek und ſeine Freunde wäre dieſe Regelung einige
Wochen früher erfolgt und der Partei wäre der Skandal er-
ſpart worden. r wahrl) bei hat ſelbſt dieſe Sanie-
rung der Parteikaſſe nicht weniger als 82 000 Mk. gekoſtet und
wird noch mehr Mittel erfordern. (Hört, hört!) Und dieſer
Radek, der in ſo unverantwortlicher Weiſe vorging, war nicht
einmal organiſiert. Alle gegenteiligen Behauptungen Radeks
haben ſich als unwahr erwieſen. Jm 6. Berliner Wahlkreis iſt
er einmal unter anderm Namen beigetreten, aber Beiträge hater nicht gezahlt. (Große Heiterkeit Die neuerliche Behaup-
tung Radeks, es ſeien Dokumente von Belang in der Göppinger
Angelegenheit der t von uns vorenthaltenworden, iſt eine raffinierte Verdächtigung. Jch weiſe alle dieſe
leichtfertigen und völlig haltloſen Verdächtigungen Radeks auf
das entſchiedenſte zurück. Das für die Partei Beſchämende bei
der Affäre iſt, daß einige Parteiredakteure und Blätter ſich in
ſolcher Weiſe mißbrauchen ließen. (Lebh. Zuſtimmung.)

In der neuen Zeit iſt eine Aenderung in der Redaktion ein
getreten, über die eine Verſtändigung erfolgt iſt.

Die Zahl der Abonnenten unſerer Parteipreſſe iſt um 171 000
eſtiegen. Die glänzenden Leiſtungen unſerer Preſſe während
es letzten Wahlkampfes müſſen rühmend anerkannt werden.
Auf dem Gebiete der Agitation iſt das Möglichſte geleiſtet

worden. Jn der Frage des Schnapsboykotts ſollte der Parteitag
den Leipziger Beſchluß einmütig erneuern. Die Bezirks- und
Landesvorſtände ſind ſeit der letzten Reichstagswahl dreimal
zuſammenberufen worden, die Redakteure einmal, mit der
Kontrollkommiſſion haben wir alle Vierteljahre beraten.
Während früher über Mangel an Agitationsmaterial geklagt
wurde, hört man heute im Gegenteil, daß auf dieſem Gebiete

don uns ſeft des Guten m viel geiän werde.
den ß und der Aufopferung der Genoſſen

ahre die größten Anforderungen peſtent worden. Es war ein
ahr des Kampfes und des Sieges für die Partei. Der Vor-
and hat in allen wichtigen Fragen kollegial und einmütig ge-
ndelt. r Generalkommiſſion ſtand der Vorſtand in den

eſten Beziehungen. Zu allen aufkommenden Differenzen hat
der Vorſtand ſofort t eng auf Grund unſeres

rErfurter Pr mmns und altbewährten Klaſſenkampf-alte in rn agen hat er weite h gehalten,
die Reibungsflächen in der Partei nicht zu vermehren. Wir
erwarten nun Jhre gründliche Kritik; offene und rückhaltloſe
Kritik, wenn ſie um der Sache willen zur wird, kann uns nur
willkommen und der Partei nur nützlich ſein.

Die Sitzung wird bis 2 Uhr vertagt.
(Fortſetzung des Parteitagsberichts in der 1. Beilage.)

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 17. September 1912.

Die „Beſitz“ſteuervorlage.
Ein offiziöſes Korreſpondenzblatt meldet zu der in Ausſicht

geſtellten Beſitzſteuervorlage: Als Grundlage dient die Tat-
ſache, daß die Einbringung einer allgemeinen Beſitzſteuer ge-
ſctzlich feſtgelegt iſt. Als allgemeine Beſitzſteuer gelten nach
einer Erklärung der Reichsregierung eine Vermögens-
ſteuer und Erbſchaftsſtewer. Jn dieſem Rahmen
kann alſo die kommende Vorlage überhaupt nur liegen.
Da der Bundesrat an erſter Stelle berufen iſt, über die Vorlage
eine Entſcheidung zu fällen, ſo iſt es naheliegend, daß man
zunächſt mit den Bundesregierungen ſich über die vorhandenen
Möglichkeiten für die Geſtaltung des Geſetzentwurfs verſtän-
digen wird. Als Einleitung zu ſolchen Erörterungen dient
erfahrungsgemäß eine Darſtellung aller in Frage kommenden
Steuerformen.
jede Bundesregierung in der Lage, ihren Standpunkt zur
Sache einzunehmen. Unwiderſprochen iſt mitgeteilt, daß im
Spätherbſt dieſes Jahres eine Beratung der bundesſtaatlichen
Finanzminiſter in Berlin ſtattfinden wird, wie ſie in den letz-
ten Jahren bei jeder finanzpolitiſch bedeutenden Vorlage ſtatt-
gefunden hat. Daß dann bei dieſer Beratung auf Grund

Auswahl der Steuerform von ſeiten der Bundesregierungen
erfolgen wird, iſt mehr wie wahrſcheinlich Aus dieſen Er-
wägungen, die keiner Jnſpiration von einer zuſtändigen Stelle
bedurften, geht herver daß gegenwärtig und auch in der näch-

von Berechtigung Mutmaßungen über die kommende Beſitz
ſteuer anzuſtellen.

Man wird den „Jntereſſenten“ ſchon Zeit laſſen, damit ſie
von vornherein die „Beſitzſteuer“ für den Beſitz ſo ungefähr-
lich wie möglich machen können.

„Der Arbeitswillige iſt eine heilige Perſon.“
Auf die Rundfrage des Handelskammertages bezüglich der

die Pfälziſche Handelskammer geäußert, und zwar ſprach man
ſich dort, wie bei der Zuſammenſetzung dieſer Kammer nicht
anders zu erwarten war, für „eine ſchärfere Aus-
legung der g8 240 und 241 des Strafgeſetzbuches aus jede
Beläſtigung eines Arbeitswilligen müſſe als Nötigung und Be-
drohung beſtraft werden. Mit dieſer Verſchärfung der ſtraf-
geſetzlichen Beſtimmungen müſſe ein noch ſtärkerer Schutz der
Arbeitswilligen durch die Polizeiorgane Hand in Hand gehen.
Der Arbeitswillige müſſe von ſeiner Wohnung bis in die
Fabrik durch die Polizei geſchützt werden.

Jn der Debatte kehrte den unverfälſchten Typ eines ſkrupel-
loſen Scharfmachers der Kommerzienrat Ludovici-Ludwigs-
hafen heraus. Dieſer Ziegeleibeſitzer, Mitinhaber des „un-
parteiiſchen“ Generalangeigers für Ludwigshafen und Auf-
ſichtsrat eines halben Dutzend Aktiengeſellſchaften, dürſtet nach
dem Blut der Streikenden; in ſeinen Ausführungen ſagte
er u. a.

Der gegenwärtige Zuſtand ſchreie zum Himmel. Wer
werde denn von den ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen getroffen?
Nun unordentliche Menſchen, Geſindel und Agitatoren. Die

Kleines Feuilleton.

5000 Meter in den Lüften.
Roland Garres, der durch ſeinen kühnen Flug wieder

den Höhenrekord an ſich gebracht hat, veröffentlicht in mehreren
Pariſer Blättern feſſelnde Schilderungen der abenteuerlichen
Fahrt: „Seit acht Tagen war ich bereit, von neuem einen An-
griff auf den Rekord zu unternehmen. Der Apparat, den Blöériot
nach meinen Angaben konſtruiert hatte, war in allen Teilen
ſorgfältig geprüft; aber der Himmel hing ſchwarz voll Wolken.
Endlich zeigen ſich ein paar blaue Stellen. Das Wetter ſcheint
immer noch wenig günſtig, eiſige Kälte, entſeſſelter Wind, noch
immer zu viel Wolken. Um ſo ſchlimmer! Aber machen wir
den Verſuch. Die Fahrt beginnt mit Bengin für zwei Stunden,
mit einem Sauerſtoff-Apparat und einem Koſtüm, das eines
Polarforſchers würdig wäre. Es iſt 1 Uhr 45 Minuten. Die
Wolken erreiche ich in eiwa 1000 Meter Höhe nach 4 Minuten,
und ich durchfliege ſie durch ein blaues Loch. Alles ginge gut
ohne dieſe ſchrecklichen Wolken, die mir ſchon das Meer ver-
bergen. Jch kann nur in Unterbrechungen links von mir Durch-
blicke auf die Erde erhalten. Ein beſonders hergerichtetes
Barometer iſt vor meinen Augen angebracht, ſo daß ich die
Regelmäßigkeit des Aufſtieges genan beobachten kann. Jch ſteigeſehr ſchnell; noch fliege ich keine zehn Minuten und din ſchon
2000 Meter hoch. Dann 3000! Jch bemerke jetzt links von mir
durch eine Wolkenöffnung die Küſte; aber ich habe den Eindruck,
daß ich, ſtatt mich ihr zu nähern, mich rückwärts entferne. Und
doch macht meine Maſchine 115 Kilometer in der Stunde
4000! Kein Zweifel mehr, ich werde von dem Wind entführt,
der alſo mehr als 115 Kilometer in der Stunde machen muß.
Man könnte indeſſen glauben, in völliger Windſtille zu ſein, ſo
regelmäßig iſt er. Unter mir erblicke ich von Zeit zu Zeit wie
durch eine Luke ein Stück der normanniſchen Ebene, dank den
Löchern, die ich in den Flügeln meiner Maſchine habe an-
bringen laſſen. Der Motor wird ſchwächer: jetzt kommen Ver-
ſager! Jch ſuche eine neue Doſierung des Benzins, die ſie unter-
drückt. Trotz der dicken Kleidung packt mich die Kälte. Um mich
aufrecht zu halten, greife ich zu der Sauerſtofflaſche neben mir
und atme nun beſtändig durch ein Kautſchuckrohr; dabei zähle
ich die Schläge des Motors, deren Zahl normal bleibt. Der
Aufſtieg wird mühſam. 4600! Jch habe meinen früheren Rekord
wieder. Die Maſchine beginnt auf der Luft, die nicht mehr
trägt, zu treiben. Die Barometernadel läuft wagerecht über das
Papier: ich ſteige nicht mehr. Der Kampf gegen die Verſager
des Motors wird ſchwieriger. Jch hoffe noch 500 oder 600 Meter
höher zu kommen, aber ich ſehe, daß mein Sauerſtoffvorrckt vor-
zeitig zu Ende geht. Nach kurzer Zeit ſehe ich die Barometer-
nadel wieder ſieigen. Jetzt ſind es 4800, die Höhe des Mont
Blanc. Jch habe nur noch einen Schluck Sauerſtoff und mein
Motor ſetzt immerfort aus, ſodaß die Nadel ſogar einmal fällt.
Aber ich hin wie hypnotiſiert von der 5000-Meter-Linie, die nur
noch 2 Millimeter entfernt iſt von der regiſtrierenden Feder.
Nichts wird mich dazu bringen, abzuſteigen, ehe eine Panne ein
tritt oder das Ziel erreicht iſt. Jch ſuche einen günſtigeren Luft-ſtrom und nehme alle meine Hilfsmittel zuſammen. Endlich

ſteigt die Linie wieder ſchwach an und ich gewinne noch 150 bis
Meter. Die Atmung iſt jetzt ſehr mühſam. Aber da ſind

die 5000 xh habe ſiel Jch will ſie überſchreiten. Ein Unheil
kündender Stoß mit einem lauten Geräuſchl Mein Motor
ſchüttelt buchſtäblich die Maſchine. Mit einer faſt augenblick-
lichen Bewegung habe ich die Zündung abgeſtellt und gehe zum
Gleitfluge über. Jede Schraubendrehung bringt eine
heftige Erſchütterung der ganzen Maſchine hervor und ich ver-
ſuche den Abſtieg ſo langſam wie möglich zu machen, um die
dadurch ſchon ſehr mit genommenen Flügel zu ſchonen. Augen
ſcheinlich iſt ein wichtiges Stück, wahrſcheinlich eine Kurbel-
ſtange, im Motor gebrochen. Aber die Erſchütterungen werden
geringer und endlich ſteht die Schraube ſtill. Ein mehr oder
weniger ſcharfes Pfeifen, je nach der Schnelligkeit des Abſtiegs,
begleitet. den Flug. 4500 Meter trennen mich noch von der
Erde, aber ſich habe die deutliche Empfindung, daß ich der Ge-
fahr entronnen bin. Bei 1500 Meter durchſchneide ich die
Wolken und zu meiner Freude liegen unter mir prächtige Weide-
plätze: ich hätte keinen ſchöneren Landungsvlatz finden können.
Es wäre ein Spiel ohne das ſchreckliche Sauſen, das ich ſeit fünf
Minnten in den Ohren höre. Jch ſtehe gerade gegen den Wind
und komme faſt auf der Stelle herab. Noch einige Sekunden der
Spannung, dann lande ich ſanft auf einer prächtigen Wieſe.
Kaum eine Viertelſtunde war ſeit dem Unfall verfloſſen, der
jähe Gleitflug hatte mich ganz taub gemacht. Aber ich hatte
meinen Rekordl“

Eine Eiſenbahn von Neuyork nach Argentinien.
Trotz ſeiner viel größeren Längserſtreckung wird Amerika viel-
leicht früher vom äußerſten Süden bis zum Norden von einer
uſammenhängenden Eiſenbahn durchzogen ſein als Afrika.

Allerdings muß dabei von den nördlichſten Teilen Amerikas
wohl noch für längere Zeit abgeſehen werden, denn es läßt ſich
nicht erwarten, daß ein Schienenweg bis zu den gänzlich un
wirtlichen und unbevölkerten Küſten des Eismeers vordringt.
Auch die Spitze von Südamerika iſt vorläufig noch ohne eine
Bahnlinie in meriodionaler Richtung. Wenn ſchon jetzt von
einer pan amerikaniſchen Eiſenbahn geſprochen wird, ſo handelt
es ſich dabei nur um eine Verbindung von Neuyork bis Buenos-
Ayres. Selbſt in dieſer Erſtreckung, die etwas mehr als 16 000
Kilometer beträgt, iſt die panamerikaniſche Bahn erſt zu etwa
zwei Dritteln fertig. Man kann nämlich zunächſt 4871 Kilo-
meter von Neuyork nach Mexiko fahren, dann 13857 Kilometer
von Mexiko bis zur Grenze von Guatemala. Von da aus bis
zur Linie des Panamakanals wären 1744 Kilometer zu ver
anſchlagen, von denen bisher 818 fertig geſtellt ſind. Von
Panama weiter bis nach Puno in der Republik Peru würde die
Bahnlinie 5413 Kilometer meſſen, wovon erſt 878 hergeſtellt
ſind. Von Puno bis Guagqui in Bolivia wäre der Waſſerweg
über den Titicacaſee auf 164 Kilometer zu benutzen. Dann
wären von Guaqui bis Quiaca in Argentinien 853 Kilometer,
wovon 584 ſchon in Betrieb und die übrigen 269 im Ban be
griffen ſind. Die letzte Strecke von Quiacg bis Buenos-Ayres
iſt dann mit 1707 Kilometern wiederum bereits fertig. Dieſe
ganze pan amerikaniſche Bahn würde ſich ſomit auf 16 109 Kilo
meter Länge ſtellen, wovon 10643 Kilometer bereits vollendet

ſind, 5466 Kilometer noch zu bauen wären. Von den Hinder-
niſſen, die dabei zu überwinden wären, iſt in der amerikani
ſchen Rechnung vorläufig gar nicht die Rede.

Merkwürdige Heilmittel der Chineſen.
Es kann nicht wundernehmen, ſo ſchreibt man der Köln.
tg., daß in China, wo es an ausgebildeten Aerzten fehlt, die
irpfuſcherei in hoher Blüte ſteht; ſie kann um ſo beſſer ge

deihen, als das unwiſſende Volk, das jeden Weisheitstropfen,
der dem „Hſienſcheng“, dem „Frühergeborenen“, wie der Arzt
vom Volk genannt wird, über die Lippen perlt, für unbedingte
Wahrheit hält. Ehe es in China Heilmittel gab, ſcheint es
Aerzte gegeben z haben. Das klingt widerſinnig, und doch
birgt es ein Fünkchen Wahrheit. Denn man kann keine andere
Erklärung für die zahlreichen, aus allen möglichen Beſtand-
teilen zuſammengeſetzten Heilmittel finden, wenn man ſich
nicht vorſtellt, daß zuerſt der Quackſalber war, der das Mittel
heilkräftiger zu machen glaubte, je mehr geheimnisvolle Be-
ſtandteile beigemiſcht wurden dadurch erhöhte ſich auch das
Anſehen ſeiner Perſon, das heißt, ſeine wichtige Geheimnis-
tuerei, mit der er ſeine Rezepte zuſammenſtellte, brachte zwi-
ſchen ihn und ſeine Patienten einen gewiſſen Abſtand, der ſeine
ſoziale Stellung feſtlegte. Die Aerzte entſtammen allen mög-
lichen Berufskreiſen, beſonders aber dem Handwerkerſtand; da
ſie mit dem Volk aufgewachſen ſind, kennen ſie ſeinen Aber-
glauben, ſeine Gefühle und Wünſche. Mitunter wird etn
biederer Landmann zufällig und ſelbſt gegen ſeinen Willen
Arzt. Auf der Straße wird z. B. irgend jemand plötzlich krank;
Hunderte von Gaffern umſtehen den Kranken. Da ruft je-
mand aus der Mitte: Gebt ihm doch (um irgendein Mittel zu
nennen) Spatzenleber. Es ſollte mehr ein Scherzwort ſein es
wird aber aufgegriffen und das neue Mittel erprobt. Wirkt
es zufällig, ſo iſt der Scherzbold ein berühmter Arzt und er
kann getroſt ſeinen Handwerkskittel ausgehen as ver
ſchreiben die Aerzte nicht alles! Da gibt es Tigerſalbe,
Drachenzahnſpäne, geröſtete Tauſendfüßler, Bärengalle und
leber, Pulver aus knoſpenden Rehzickengeweihen, gegorene
Ameiſen, Gelee aus gekochter Eſelshaut und dergleichen mehr.
Für die Herſtellung der meiſten Heilmittel muß die Tierwelt
leiden. Der Chineſe teilt gewiſſe Krankheiten nach Tieren ein;
es gibt zum Beiſpiel g. und Mäuſekrankheiten;
hat der Arzt einmal feſtgeſtellt, unter welche Gruppe die
Krankheit fällt, ſo ergibt ſich von ſelbſt, welches Heilmittel an
gewandt werden muß. Die Mäuſekrankheit wird mit Pillen
geheilt, die aus den Vordertatzen eines Katers hergeſtellt ſind;
gegen die Haſenkrankheiten wendet man Pillen und Pulver an,
die wie eine Schrotladung ausſehen; zur Vertreibung der
Rabenkrankheit muß ſich der Kranke Schafsmiſt in die Naſe
ſtecken. Das, was wir Weſtländer als Quackſalberei und Kur
pfuſcherei anſehen würden, iſt in China anerkannte Heilkunde.
Jn den fremden Niederlaſſungen, deren chineſiſche Bevölkerung
einem gemiſchten Gericht unterſteht, müſſen häufig die Richter
zwiſchen den Strafen, die nach weſtländiſcher Auffaſſung auf
Kurpfuſcherei ſtehen, und den chineſiſchen Volksanſchauungen

1 einen Ausgleich ſuchen.

e e e

Fkt e en

(Lebh. Beifall

Auf Grund einer derartigen Denkſchrift iſt

des vorher unterbreiteten Materials die Entſcheidung über die

ſten Zeit niemand in der Lage iſt, auch nur mit einem Schein

Frage des Schutzes der Arbeitswilligen hat ſich nunmehr auch
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Arbeitswilligen müßten in gukunft er 5 W r
und wenn es Blut koſte. Der rer ſt
eine heilige Perſon, er mu uwar e wolle ß geſchützt werden, koſte es,

Der millionenreiche Oberſcharfmacher Ludovici gehört politiſch natürlich der na tionalliberalen Parte W ſein

r und ſein Heiligenkult mit denrbeitswilligen fanden verftändnisinnige Zuſtimmung bei derMehrheit der pfälziſchen Jnduſtriellen. Suf 8

Die Teuerung.
Ein Scharfmacherblatt zur Teuerung.

Das Organ der rheiniſchweſtfäliſchen Zechen und Hütten
kapitaliſten, die Bergwerkszeitung, kommt in ihrer
Nummer vom 15. September in ihrer wirtſchaftlichen Wochen
rundſchau abermals auf die Fleiſchteuerung zu ſprechen. Nach
dem ſie feſtgeſtellt, daß wir uns in einer außerordentlich gün-
ſtigen Konjunktur befinden, fährt ſie fort:

An ungünſtigen Momenten, die die gute Weltkonjunktur
beeinträchtigen, und in der Zukunft noch mehr beeinträchtigen
können, iſt bei uns in Deutſchlung vor allen Dingen die
Verteuerung der Lebenshaltung zu erwähnen. Es iſt
daher immer wieder die Forderung zu erheben, daß die Re
gierung energiſche Schritte unternimmt, um insbeſondere
der Fleiſchteuerung entgegenzuarbeiten. Wir haben ſchon
darauf hingewieſen, daß in erſter Linie hier eine, umfang-
reiche Einfuhr von Gefrierfleiſch in Betracht
kommt, die von der Regierung billig unterſtützt und gefördert
werden ſollte. Die Forderung wird, und zwar nicht etwa von
einer Seite, die der Regierung gewohnheitsmäßig Oppoſition
macht, ſondern aus weiten Kreiſen der national ge
ſinnten Bevölkerung ſo laut und ſo dringend erhoben, daß
es uns wundernehmen ſollte, woher die Regierung den
Mut nehmen will, dieſer Forderung noch länger zu wider
ſtreben. Sollte ſie uns auch diesmal wieder mit einer Stati-
ſtik kommen, worin klärlich nachgewieſen wird, daß eine
Fleiſchnot gar nicht beſteht, und daß die Oeffnung der Gren
zen für Gefrierfleiſch dem Verbraucher nicht hilft, ſondern
die Landwirtſchaft ſchädigt, ſo hat ſie allein die Verantwor
tung dafür zu tragen, daß die Unzufriedenheit mit ihrer
Politik von Tag zu Tag wächſt und daß ſich. dieſe Unzu
friedenheit in einer Weiſe äußert, die einer gedeihlichen Fort
entwicklung unſerer politiſchen und nationalen Verhältniſſe
nicht förderlich ſein kann.

Ausdrücklich ſtellt alſo das Kapitaliſtenblatt feſt, daß aus
allen Kreiſen der Bevölkerung die Forderung nach billigeren
Lebensmitteln erhoben wird. Wird die Regierung Bethmann
noch länger in Tatenloſigkeit verharren und zuſehen, wie das
Volk hungert?

Unſer Einfluß in Rudolſtadt.
Nach einer vorliegenden Meldung ans Rudolſtadt ſagte

der Vertreter der Regierung von Schwarzburg-Nudolſtadt im
Landtag auf einen Antrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion hin nicht nur jede gewünſchte Maßregel zur
Hebung der Fleiſchnot zu, ſondern erklärte darüber hinaus
ausdrücklich, im Bundesrat für die von der Sozialdemokratie
gewünſchte Einberufung des Reichstags eintreten zu
wollen. Für Maßnahmen gegen die Fleiſchnot ſtimmten nach
dieſer Meldung auch die beiden bündleriſchen Mitglieder des
Landtags.

Der Deutſche Handelstag hat eine Eingabe, die er im
Vorjahre an den Reichstag gegen die Teuerung gerichtet hatte,
und die damals als durch die Beſprechung der NotſtandsJnter-
pellation für erledigt erklärt wurde, wieder eingebracht. Dies-
mal iſt die dringende Bitte angefügt, endlich einmal wirk-
ſame Maßregeln zu treffen.

Deutſches Reich.
Reichstagserſatzwahl. Aus Straßburg wird gemeldet:

Bei der Reichstagserſatzwahl in Schlett ſtadt wurde geſtern
der Zentrumskandidat Dr. Hägh mit 7112 Stimmen gewählt.
Der Kandidat der Fortſchrittlichen Volkspartei Andlauer er-
hielt 2306 Stimmen, Gewerkſchaftsſekretär JmbsStraß-
burg (Sogialdemokrat) 2769 Stimmen. Bei den allgemeinen
Wahlen im Januar d. J. wurde der Zentrumskandidat Will
mit 8340 gegen 4056 ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt.

Eine Landrats-Wahlpoſſe. Bei der Landtagserſatzwahl in
Schleuſingen-Ziegenrück, die am Montag für den
verſtorbenen Landtagspräſidenten Frhr. v. Erffa vorgenom-
men wurde, erhielten Landrat Wagner-Schleuſingen (konſ.)
185 Stimmen, Kaufmann Dörr-Suhl (natl.) 67 Stimmen.
Landrat Wagner iſt gewählt. WeBei der Wahl im Jahre 1908 hatte Erffa von 229 gültig
e Wahlmännerſtimmen 187 erhalten, während der
ozialdemokratiſche Kandidat Hennig Erfurt 29 und der
reiſinnige Loren z 13 Stimmen erhalten hatte. Man ſieht

ier eine erhebliche Abwanderung konſervativer Wahlmänner
zu den Liberalen. Unſere Parteigenoſſen nahmen an dieſer
„Wahl“ diesmal nicht teil.

Wer die Wahrheit über „Sedan“ ſagt, wird gemaßregelt.
Die ſtädtiſchen Kollegen in Neumünſter haben in geheimer
Sitzung mit allen gegen die Stimmen der drei Sozialdemo-
kraten beſchloſſen, bei dem Miniſterium zu beantragen, daß der
Oberlehrer Dr. Wolf vom Gymnaſium ſeines Amtes
entſetzt werde. Wolf hatte am Sedantag eine offenherzige
Rede gehalten. Er hatte hervorgehoben, daß man es den
Elſäſſern nicht verdenken könne, wenn ſie mit dem Ergebniſſe
von 1871 nicht zufrieden ſeien, da ſie es unter franzöſiſcher
Herrſchaft beſſer gehabt hätten als unter deutſcher; und er

hatie dann ſeine Rede mit einem Kaiſerhoch gefchtoffen, vars er
ausdrücklich als „üblich“ bezeichnete.

RNationalliberale Kampfanſage gegen die Sozialdems-
kratie. Auf der Landesverſammlung der nationalliberalen
Partei Württembergs bekundeten alle Redner eine ſcharfe Ab
neigung gegen eine Großblodpolitik nach badiſchem Muſter,
weil in Württemberg die Gefahr einer Mehrheit
nicht vorhanden ſei. Der geeinigte Liberalismus (Natipnal-
liberale und Volkspartei) müſſe bei den kommenden Landtags
wahlen den Kampf gegen die Sozialdemokratie mit einerganz außergewshuntichen chärfe führen.

Auf Urlaub. Der durch den Fall Knittel ſo unrühmlich
bekannt gewordene Bezirksoffizier, Hauptmann Kammler,
in Rybnik iſt auf 45 Tage beurlaubt worden. Damit iſt nach
militäriſchen Gepflogenheiten ſeine Verabſchiedung in die
Wege geleitet.

Wo Milde ſich mit Strenge paart! Ein Eſſener Ge
richt fällte in ein und derſelben Sitzung zwei Urteile, die wegen
ihrer Verſchiedenheit verdienen feſtgehalten zu werden. Ein
Arbeiter hatte ſich in einem Wirtſchaftslokale die Summe
von 18 Pf. angeeignet, die auf dem Schenktiſche lagen. Dafür
erhielt er 14 Tage Gefängnis, wozu noch drei Tage
Gefängnis traten, für die eine Bewährungsfriſt bis zum
10. Dezember dieſes Jahres geſetzt war. Macht zuſammen
pro Pfennig faſt einen Tag Gefängnis.

Ein frommes Kirchenvorſtandsmitglied der
Baptiſtengemeinde Eſſen-Weſt hatte nach den Beobachtungen
ſeiner Mitbrüder fortgeſetzt die Kollektenkaſſe der
Kirche beſtohlen, indem es mit der Geſchicklichkeit eines
Taſchenſpielers Geldſtücke während des Zählens an ſich brachte.
Jn dem Falle, wobei man den frommen Dieb ertappte, hatte
er bereits 8,20 Mk. ergattert. Dieſer gläubige Mann entſchul-
digte ſich damit, daß er ſeine Beute zu Gemeindezwecken ver
wendet habe. Urteil: 30 Mark Geldſtrafe.

OeſterreichUngarn.
Die Eröffnung des ungariſchen Parlaments geht unter dem

Schutze von Polizeiſäbeln und Soldatenflinten vor ſich. Man
will, den „Grundſätzen“ des Gewaltmenſchen Tiſza getreu,
auch diesmal wieder die Oppoſition mit Polizei- und Militär-
gewalt brutal unterdrücken. Die Polizei iſt durch Gendar-
merie verſtärkt worden. Das Militär hält ſich in den
Kaſernen in Bereitſchaft.

Das infame Spiel dauert ſo lange, bis das Volk einmal
die Geduld verliert und ſich ſeiner Bedränger energiſch er
wehrt!

Türkei.
Eine Fordernng an die türkiſche Regierung. Wie aus Athen

berichtet wird, werden Griechenland, Bulgarien und Serbien,
falls ſich die türkiſche Regierung nicht dazu entſchließt, energiſche
Mittel zur Beſſerung der Lage der chriſtlichen Nationalitäten
in der Türkei zu ergreifen, der Pforte eine Note überreichen,
in der die Sicherheit ihrer Landsleute gefordert wird. Die
Verhandlungen zwiſchen dieſen drei Staaten über eventuell
zu ergreifende Maßregeln ſollen bereits zu einem definitiven
Reſultate geführt haben, jedoch wird betont, daß ſich die Schrift
der drei Balkanregierungen in keiner Weiſe gegen die Türkei
richtet. Die erwähnten Mächte ſind nur bemüht, jede Störung
auf dem Balkan zu vermeiden und Oeſterreich- Ungarn an
einer Einmiſchung in die Balkanangelegenheiten zu verhindern.

Das „Ende des Tripoliskrieges“ ſoll, wie der Genueſer Kor
reſpondent des Pariſer Temps erfahren haben will, nahe be
rorſtehen. Die Friedensvorſchläge zwiſchen der Türkei und
Jtalien ſeien mit Hilfe Frankreichs ihrem Abſchluß nahe.Ftalien habe den Vorſchlag angenommien, der Türkei eine An

leihe zu gewähren, die es indirekt auszahlen wird. Hierfür
leiſtet die Türkei als Sicherheit die Verlängerung des Zoll-
regimes in Smyrna oder einem anderen Orte der Küſte. Die
türkiſche Regierung ſoll dieſen Vorſchlag formell angenommen
haben und Jtalien ſoll ſich bereits mit einer Gruppe franzö-
ſiſcher, engliſcher und belgiſcher Finanziers in Verhandlungen
eingelaſſen haben. Es beſteht alſo die Ausſicht auf ein Zu
ſtandekommen der Anleihe. Der Temps fügt hinzu: Nachdem
ſo die politiſchen Schwierigkeiten geregelt ſind, bleiben nur noch
die Geldfragen zu regeln, über die zwiſchen Rom, Paris und
Konſtantinopel direkt verhandelt wird. Die italieniſche Regie
rung hat die Bedingung gemacht, daß die Einnahme von Tripo-
lis durch Jtalien als Tatſache anerkannt wird. Die Türkei ſoll
darin eingewilligt haben.

Auch dieſe Mitteilungen ſind den vielen anderen Ge-
rüchten gleichzuſtellen, die in den letzten Tagen über den
Friedensſchluß zwiſchen Jtalien und der Türkei aufgetaucht
ſind.

Mexiko.
Kundgebungen gegen Madero. Nach in Neuyork beſtimmt

auftretenden Gerüchten wird am Unabhängigkeitstage in
Juarez der Ausbruch einer Gegenrevolution der nördlichen
mexikaniſchen Bundesarmee befürchtet. Die Gerüchte beruhen
auf der Untätigkeit der Bundesgenerale. Jn Mexiko durch-
zogen Hunderte die Straßen der Hauptſtadt. Madero wurde
ausgepfiffen, während man auf den früheren Präſidenten Diaz
Hochrufe ausbrachte. Die Demonſtranten waren vorher auf
Befehl Maderos aus der Deputiertenkammer vertrieben wor-
worden, wo ſie großen Lärm erregt hatten, weil die Jnhaber
beſtimmter Mandate ihren Sitz in der Kammer einnahmen.
Dem New Vorker Herald wird aus Waſhington telegraphiert,
daß der Botſchafter der Vereinigten Staaten in Mexiko Wil
ſon an das Staot“departement eine Depeſche gerichtet habe,
daß die Amerikaner in Mexiko mit Rückſicht auf den Unab-
hängigkeitstag äußerſt beſorgt ſeien. Er ſei der Meinung, daß

j es ganz gur zu einer Sryevung rommen ronne, rn veren r
laufe die Fremden getötet werden würden.

Gewerkſchaftliches.
Bluttat eines Streikbrechers.

Die Scharfmacher aller Schattierungen kennen kein inni-
geres Sehnen, als ihre lieben Arbeitswilligen noch mehr als
bisher in den Schutz des Staatsanwalts zu ſtellen und in
Form von neuen Zuchthausgeſetzen neue Anſchläge
zur Vernichtung des Koalitionsrechts der Ar-
beiter zu erſtunen. Was Wunder, daß den verhätſchelten
Unternehmerlieblingen, den ſogenannten „nützlichen Slemen
ten“, der Kamm immer mehr ſchwillt, und ſie organiſierte
Arbeiter gewiſſermaßen als vogelf rei betrachten! Gummi-
knüppel und Revolver und die ſchuftigſte Denunziation, das
ſind die Mittel, mit denen dieſes verkommene Geſindel den
Verrat der Arbeiterintereſſen betreibt, und ein Menſchenleben
zählt bei dieſen moraliſch verlumpten Burſchen nicht gar viel.

Zu den vielen Untaten dieſer gemeingefährlichen Geſell
ſchaft wird jetzt eine neue blutige Tat aus Magdeburg
berichtet. Jn der Holzwarenfabrik von A. G. Wolf in der
Brüderſtraße wird ſeit einigen Wochen geſtreikt. Streikbrecher
ſind auch hier in großer Zahl tätig, die organiſierten Arbeiter
um den Erfolg des Kampfes zu bringen. Was es für rohe und
gewalttätige Burſchen unter ihnen gibt, dafür zeugt die Blut-
tat, die von einem dieſer gemeingefährlichen Subjekte am
vorigen Sonntage verübt wurde. Die Magdeburger Volks
ſtimme berichtet darüber:

Als gegen 114 Uhr der etwa 30 jährige Schuhfabrikarbeiter
Karl Fritſche ſich mit einigen Kollegen auf dem Wege nach
ſeiner Wohnung befand, kamen ſie durch die Brüderſtraße. Dort
verübte vor dem Grundſtück von A. G. Wolf ein Arbeits
williger dadurch Lärm, daß er mit ſeinem Stock mehrmals an
den Jalouſien entlang fuhr. Einer der Begleiter Fritſches
ſagte zu dem Ruheſtörer im Vorbeigehen: „Na, dich haben ſie
wohl ausgeſchloſſen Der Streikbrecher, der aus dem Linden
hof kam, entgegnete: „Was willſt du Lump, du haſt wohl lange
keine bayeriſche Bohne im Wanſt gehabt!“ Als ſich dieſe nun
die Anpöbelei verbaten, gab der Raufbold aus einer Ent-
fernung von etwa 8 bis 10 Metern zwei Schüſſe ab, von denen
der erſte vorbeiging, während der zweite den Fritſche mitten
in die Bruſt traf. Mit dem Rufe: „Jch bin getroffen ſank
F. um und ſtarb kurz nach ſeiner Einlieferung ins Kranken
haus. Recht bezeichnend für die Ueberlegung und das Ver-
trauen auf den Schutz der Behörden iſt der Ausſpruch des
Täters auf die Frage des Nachtwachtbeamten, wer geſchoſſen
habe: „Jch habe geſchoſſen, ich bin Arbeitswilli-
ger bei der Firma A. G. Wolf.“

Dieſe Kerls wiſſen alſo ganz genau, daß ſie beſonderen
geſetzlichen und behördlichen Schutz genießen, und machen ſich
infolgedeſſen auch gar kein Gewiſſen daraus, kalten Blutes
einen Mneſchen niederzuknallen! Trotz alledem brauchen wir
natürlich in Deutſchland verſtärkten „Arbeitswilligenſchutz“
Iſt eine ſchlimmere und frechere Verhöhnung der organiſierten
Arbeiterſchaft überhaupt denkbar?!

Lohnbewegung der Metallarbeiter.
Im Bezirke Köln und Mülheim a. R f. wo die Metallarbeiter in einer ſtehen, haben bisher elf

Firmen mit 600 Beſchäftigten die Forderungen reſtlos an
erkannt. Als dann der Arbeit,geber“verband beſchloß, bei der
Verkürzung der Arbeitszeit nicht unter 57 Stunden pro Woche
hinunterzugehen, beſchloſſen die e Gewerkſchaften,
die beiden größten Betriebe: Maſchinenbauanſtalt
(Köln-Kalk) un r r KölnDeutz, in beſonderem
Maße zu bearbeiten. Dieſe Großbetriebe haben s folgende
Zugeſtändniſſe gemacht: 5636 Stunden reine Arbeitszeit, für
die erſten drei Ueberſtunden am Tage 12 Pfg., für jede weitere15 Pfg. pro Stunde, Sonntags 20 Pfg. le Nacht- und
Wechſelſchicht 80 Pfg. Stundenlohn. Infolge der Verkürzung

der Arbeitszeit um 254 Stunden pro Woche tritt eine Lohn
erhöhung um 4,2 Prozent ein.

r Zugeſtändniſſe ſ„ en nunmehr als Mindeſtforderungen
an alle übrigen Betriebe geſtellt werden.

Die Maſchiniſten der Fiſchdampfer vonBremerhaven, Geeſtemünde und Nordenham be-
i ſich in einer Lohn bewegung. Die Maſchiniſten der

iſchdampfer fordern eine gerechte Regelung der Löhne und
ihrer Dienſtverhältniſſe.

Nach Beſchluß des Reedervereins müſſen Maſchiniſten, die
ihre Stellung bei einer Reederei aufgeben und bei einer anderen
anfangen wollen, wieder zu dem niedrigſten Heuerſatz an
fangen. Kein Maſchiniſt laſſe ſich verleiten, nach genannten
Orten Stellung au e anzunehmen, auch dann
nicht, wenn von den Fiſchdampferreedereien r Ange
bote gemacht werden, da die Angebote nicht von Beſtand ſind.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

u J

J 3 S[:SA|A r 2

Vertreter für Halle S. und VUmgebung: Ernat Kiessling, Halle a. S-- Halberstädteratrasae S.

e

e das Lelbsttatige

I LEEIIIIIII
ist nicht nur beim Waschen und Bleichen weisser Wäsche unbertrofen, sondern es

desintfiziert auch in hervorragendem Masse. Besonders wichtig

für Bunt-, Wollwäsche, sowie Kranken- und
Kinderwäsche,

cie nicht gekocht werden dar. Einfaches Waschen in handwarmer Lauge (30--405)
genügt, um sie ebenso rein und bakterientrei zu ma

Leinen und Baumwollwäsche. Erhältüich nur in Original Paketen, niemals
HENKEL 4 Co. DOSSELD ORF. Ahiaige Farrireates auch der eleebten

hen els Bleich Soda

machen, wie gekochte weiße
Nose.

e e.
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Freitag den September 1912 abends 8/ Uhr Im „Volkrpark“, Bumt. 27

Ordentliche General -Versammlung.

3.

4.

T
g. m

Dagesordnung:

in Berlin.

Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1911-12, Reviſionsbericht
des Aufſichtsrats Bericht über die ſtattgefundene Reviſion durch den
Verbandsreviſor, Genehmigung der Bilanz u. Entlaſtung des Vorſtandes.
Abänderung des S 21 des Statuts.
Wahl von ſieben Aufſichtsrats- Mitgliedern und zwei Erſatzmännern.
Bericht über den Verbandstag in Halle a. S. und den Genoſſenſchaftstag

Aus dem Aufſſichtsrate ſcheiden aus die Herren Hoffmann, Martin, Ellrich
und Schöpe. Dieſelben find wieder wählbar.

Mitgliedsbuches ſind, zurückgewieſen.

Der Aufsesiohts tat
F. Hoffmann.

Zutritt nur gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches.
Die am 30. Jnni er. ausgeſchiedenen Mitglieder werden, trotzdem ſie noch im Beſitze des

J. A.: S. Zenderf.

betrug am 1. Juli
vermehrte ſich um

verringerte ſich um

vermehrte ſich um

Plüſchſo ut gearbeitet, inallen el e 85. bi
Vertiko

t h
rb enk. Kleiderſekretär und

ar rie. a 55 Mk.,m Szploi

Hühner- Bouttun- Orte
100 Stück 3.35 Mk.

0duen- Bolen Obrel
100 Stück L.00 MR.t. Kakuo, un NunZeche bei freiem ſ. LS5., d 1.75, 2.40 Mk.

RönnernaS.

Stufenieitern
Stufe von 50 P. an.

m. R Haeht.

Konsum- Verein für äoſſme l. Ume.

e. 6. m. b. H.

n per 30. 1912.

Reueingetreten im Laufe des Geſchäftsfahres

Ausgeſchieden durch Verzug und Tod
ſomit Beſtand am 30. Juni 1912

1911

beträgt ſomit am 30. Juni 1912

aller Mitglieder betrug am 1. Juli 1911

beträgt ſomit am Schluſſe des Geſchäftsfahres

Der Vorſtand:
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O. B. Chemnitz, d. 16. Sept. 10918.

Erſter Verhandlungstag.
Kaſſenbericht. e

Nach Wiederaufnahme der Veran rer handlungen erſtattet den
Vraun. Genoſſe Geriſch iſt zu unſer aller Bedauern dur

ein quälendes Leiden noch immer gezwungen, unſeren
lungen fernzubleiben. Jm Jahre 1908 konnte er trotz der
vorangegangenen Wahlen einen Ueberſchuß feſtſtellen. Das
kann ich heute allerdings nicht. Aber das Defizit von 56 000Mark fällt doch gegenüber den 900 000 Mark, die tie Haupttkaſſe
für die Wahlagitation ausgegeben hat, kaum ins Gewicht.
Jnsgeſamt ſind ven der Partei für die Reichbtagswahlen
2384 965 Mark verausgabt worden. Dieſen Erntekoſten und
der mühebvollen Ausſgat der letzten Jahre hat auch die Ernteentſprochen. Als Politiker wird es üns immer See wenn
eine Wahl abſchließt mit dem Reſultat: gewaltige eng me
von Stimmen und Mandaten und eiwas weniger Geld. Aber
als müſſen wir doch auf etwas mehrSparſamkeit ſehen. nige Bezirke hätten die Ausgaben doch
wo e gfure nun ſagen wir „dämpfen“ können. (Heiterk-it.)

Die Abführung der Beiträge an die Hauptkaſſe hat ſich ſicht
bar gebeſſert, befriedigend iſt ſie aber noch nicht. Es iſt kaum
laublich, wie ich Neuerungen bei uns einführen, wenn
ie ſich a dausgaben eztehen er Trotzdem der
klare Beſchluß vorliegt, daß von den erhobenen Beiträgen
in den an die Hauptkaſſe abzuführen ſind, wird er von
einzelnen Wahlvereinen immer noch mißverſtanden, und zwarmerkwürdigerweiſe immer zuungunſten der Hauptkaſſe. u

Es muß mit allem Nachdruck verlangt werden, daß die 20
Prozent von allen ordentlichen Beiträgen, auch denen der weib
lichen Mitglieder, pünktlich abgeführt werden. Berlin und
Hamburg ſtehen in der Beitragsleiſtung nach wie vor ſozuſagen
in n Vereinſamung da. Auch im Wahljahre haben
ſie erheblich mehr als die 20 an die Hauptkaſſe abgeführt.
Es wäre zu wünſchen, daß ihrem Beiſpiel auch andere Kreiſe
folgen. (Sehr g ßer iſt die Hauptkaſfe zum großen
Teil auf die Ueberſchüſſe der Parteigeſchäfte angewieſen, die
natürlich ſehr ſchwankend ſind. Die ordnungsgemäße Abfühs-
r dgef Beiträge iſt daher zur Herbeiführung einer Stabilität
der Parteifinanzen durchaus notwendig. Wenn auch die Ueber
ſchüſſe der Parteigeſchäfte ſteigen, ſo iſt das im Jntereſſe
unſeres Kampffonds nur zu begrüßen. Dieſem unſeren Kampf
fonds erweiſen ja unſere Gegner eine rührende Aufmerkſam-
keit. Aber ihre Schätzungen ſind der Wirklichkeit nie auch nur
nahe gekommen. Neuerdings hat auch die Norddeutſche
meine Zeitu damit beſchäftigt und iſt zu dem Schluß
gekommen, daß bei uns Millionenfonds beſtehen müßten, über
deren Beſtand und Verwendung niemals Rechnung geführt
werde. Wäre dieſe Behauptung des Kanzlerblattes nicht ſo
ſaudumm um mich parlamentariſch auszudrücken (Heiter-
keit), ſo müßte man ſie als perfide Verdächtigung auf das ent
ſchiedenſte zurückweiſen. e Alle Einnahmen und Aus
gaben der ſozialdemokra r arteikaſſe werden ordnungs-
ge belegt, das mag ſich auch das Regierungsorgan hinter
die Ohren ſchreiben. Jn den Wahlbvereinen ſind im letzten
Jahre 4691 492 Mk. vereinnahmt und 4 417808 Mk. veraus-
gabt worden. Vor leichtfertigen e hat Ebert
ſchon gewarnt. Viel wichtiger als die rm ng neuer Blät-
ter iſt die gute Ausgeſtaltung beſtehender. Jn der Darlehns
kaſſe balanzieren Einnahmen und. Ausgaben ungefähr. Da
das alte Clichs von der großen Pumpkaſſe deshalb diesmal
verſagte, haben unſere Gegner mehrere Jahre zuſammen
gerechnet, und das r kommt danach S dem geiſt
reichen Schluß, daß eine Million verausgabter rlehen das
Wiederkommen vergaßen. Das ſtimmt ja nun nicht. Auch
dieſe Summen werden ſich die Genoſſen bemühen, wieder
zurückzuzahlen. Und wenn die Regierung dafür ſorgen wollte,
daß die Ausgaben unſerer Preſſe für Strafen geringer werden,
ſo werden die Einnahmen im Darlehnskonto bald die Aus-
aben überſteigen. (Sehr gut!) en unſere Gegner in
em Neid, mit dem ſie auf die großen Summen blicken, die die

Arbeiter für ihre Partei aufbringen. Jm übrigen unterſcheiden
ſie ſich darin, daß ſie zum Teil, wie vor allem die Freiſinnigen,
ihre Mitglieder zur Nachahmung unſeres Beiſpiels auffordern.
Dazu gehörte früher auch das Zentrum. Das war zu der Zeit,
als noch das Zentrum hinter Kaiſergräbern ſeine reine Seele
dem roten Teufel verkaufte. (Heiterkeit.) Jetzt nach dem
Konkubinat mit den Konſervativen iſt es doch zu der Einſicht
gekommen, daß es ſeine Wähler ſtutzig macht, wenn es ihnen
die roten Arbeiter als Vorbild vorhält. Jetzt richtet es daher
im holden Verein mit den Konſerbativen die giftigſten An
griffe gegen unſeren Kaſſenbericht und ſchimpft darüber, daß
die ſozialdemokratiſche Steuerſchraube aus den Arbeitern noch
das letzte erpreſſe. Aus dieſem giftigen Geſchimpfe werden die
Parteigenoſſen erſehen, daß ſie auf dem rechten Wege ſind und
werden nur um ſo unabläſſiger an dem Ausbau der Organi-
ation und an der Stärkung der Kaſſe arbeiten. Nur dadurchn wir in der Lage, den politiſchen Befreinungskampf wirk

ſamer als bisher zu führen, bis der Kapitalismus nieder
gerungen am Boden liegt. (Lebh. Beifall.)

Den Bericht der Kontrollkommiſſion erſtattet
Kaden: Die Kommiſſion hat im Sinne der von uns auf

dem letzten Parteitag abgegebenen Erklärung lediglich als
Kontrollinſtanz gewirkt. Der Vorſtand hat ihr alle Viertel-
jahr Rechenſchaft über ſeine Tätigkeit abgelegt und die Mit-
lieder der Kommiſſion haben daran ihre Wünſche geknüpft.
ie Kontrolle der Geſchäfte der Partei iſt mit ihrem Wachs-

kum natürlich immer umfangreicher geworden. Abgeſehen vonder gar und dem Vorwärts, ſowie der Vorwärtsbuch-
handlung, unterliegen der Kontrolle der Kommiſſion das
Preſſebureau, die Sozialdemokratiſche Korreſpondenz, das
Archiv, der Bildungsausſchuß, die Parteiſchule, das Frauen
bureau, Verlag und Druckerei Dietz ger in Stuttgart und
das RheiniſchWeſtfäliſche Bureau. All dieſe Geſchäfte ſind ge
prüft worden und gaben keinen Grund zu Beanſtandungen.
Die Kommiſſion ſteüt einſtimmig den Antrag, den Parteivor
ſtand für das vergangene Jahr Entlaſtung zu erteilen.
(Bravol)Damit ſind die Berichte erledigt. Es wird beſchloſſen, dieAn rgntt Kaſſenbericht, zu den Punkten Preſſe und Litera
tur, zum Branntweinboykott, zur Jugendpflege und Bildungs-
frage zunächſt aus der Debatte über die orſtandsberichte aus

zuſcheiden. ür S IeAu ntrag Rauch-Zittau wird die Redezeit für Schepperle-Gr V reren auf die Ausführungen Eberts auf
eine halbe Stunde verlängert.

Diskuſſton über Boppinge un
ingen: Daß das Göppinger Unternene rhue l e unterlagen von uns gegründet

i

worden iſt, muß
den Parxteivorſtand um HTeufel Fliegen. (Heiterkeit.) D

Wir mußten uns ſchließlich anan Lufe wenden; i der Not frißt der
je Genoſffen Kinkel und Weſt

Halle a. S.,
e J

vorſtandes abhängig

rer wurden zum Parteivorſtand delegiert. Aber dieſer der
hielt ſich zunächſt ablehnend und ſeine Bereitwilligkeit
zu Verhandlungen darüber, von der Zuſtimmung des Landes

In der von Ebert erwähnten Konferenz
kam auch die Anregung zur Sprache, ob es möglich wäre, die
Donauwacht Znſergt Drudkerei zu drucken. Bekanntlich war
das Ulmer Blatt reviſioniſtiſch, unſer Blatt radikal redigiert
worden. Daher verlangte der Ulmer Vertreter, daß die Hal
tung des Göppinger Blattes geändert werden müßte, wenn die
Donauwacht ihre politiſchen Artikel übernehmen ſolle. n
dieſer Sitzung ſoll dann auch die von Ebert erwähnte ESr-
klärung des Parteiborſtandes abgegeben worden ſein, ich ſelbſt
kann mich ihrer nicht entſinnen. Es wurde dann vorgeſchlagen,
daß ſich Thalheimer und Roßmann in die Redaktion teilen
ſollten, Thalheimer ſollte den politiſchen Teil, Roßmann den
württembergiſchen Teil übernehmen. Das lehnten die Ulmer
und Roßmann ab. Später ging dann Thalheimer auf Urlauh,
auf ſeine Empfehlung hin wurde Radek gar Wir nah-
men ſelbſtverſtändlich an, daß er Parteigenoſſe ſei. Mit der

Sanierungsangelegenheit hat der Fall Radek gar
nichts zu tun. Jn der Sitzung am 26. Mai wurde dann er
klärt, es könne nur eine Verſchmelzung beider Blätter mit
einem Redakteur und der Annahme der Richtung der Donau
wacht in Frage kommen. Damit wurde uns wie Radek unter
gut mung der m feſtſtellte, die Piſtole auf die

ruſt geſetzt. Der Landesvorſtand erklärte durch Hilden-
brand, er 23 ein Eingreifen ab. Er tat das auch nicht, alsKeil ſchüeß ch Thalheimers Rücktritt forderte. kam zu
keiner Einlgung. Schließlich erklärte Radek, daß dann Thal-
heimer freiwillig zurücktrete, da die Sanierung kommen müſſe.
Der Landesvorſtand verlangte dann eine Verſammlung, worin
die Göppinger Genoſſen zu dem Vorſchlag der Verſchmelzung
des Blattes Stellung nehmen ſollten. Jn dieſer Verſammlung
ſchlug der Landesvorſtand vor, eine Pre triſte zu ſchaffen,
aus drei Vertretern von Ulm und drei von Göppingen. Die
Göppinger mußten dem zuſtimmen, wenn es nicht zum
Bankerott kommen ſollte. Darauf erklärte Thalheimer ſeinen
Rücktritt von der Redaktion. Jch brachte eine Reſolution ein,
die Thalheimer den Dank der Göppinger Genoſſen ausſprach
und im zweiten Teil den Wunſch ausſprach, daß das neue
Organ im Sinne der revolutionären Taktik und der Be
ſchlüſſe des Dresdner Parteitages geleitet werde.
Da erklärte Hildenbrand: Wenn dieſer zweite Teil der Reſo
lution nicht zurückgezogen werde, lehne der Landesvorſtand die
Sanierung ab. (Hört, hört!) Schließlich zog ich darauf den
zweiten Teil zurück. Wir haben dieſe Tatſachen Weſtmeher
mitgeteilt und er hat lediglich geſtützt darauf ſeinen Artikel
geſchrieben. Unſer Landesvorſtand iſt offenbar der Meinung,
daß, wenn er ſeine reviſioniſtiſchen Sonderanſchauungen ver
tritt, er dann pflichtgemäß im Jntereſſe der Geſamtheit handle.
Jn der Sitzung, an der dann Ebert und Braun teilnahmen,
erklärte Hildenbrand: Jch hielt mich für berechtigt, anzu
nehmen, daß der Parteivorſtand die Verſchmelzung der Blätter
als Vorbedingung der Sanierung anſehe. Darauf erklärte
Ebert, der Parteivorſtand habe den Landesvorſtand zu einer
ſolchen Erklärung nicht ermächtigt. Radek forderte die Proto-
kollierung diefer Berufung des Landesvorſtandes auf den Par-
teivorſtand, worauf Braun meinte, es komme Radek wohl

auf die Sanierung als darauf an, Krach zu machen.
Die Sitzung wurde aufgehoben, nachdem fünf Göppinger Ver
treter, darunter auch der Kreisvorſitzende, erklärt hatten, daß
nach ihrer Anſicht der Rücktritt Thalheimers erzwungen ſei.
Darauf erklärte Hildenbrand, der Zentralvorſtand lehne eine
Sanierung ab, bis nach dieſer Richtung eine Aenderung ein-
getreten ſei. Am nächſten Tage fand dann die Sitzung ſtatt,
an der Rädek und Thalheimer nicht teiinahmen. Dort wurde
die Erklärung geſchmiedet, in der der Parteivorſtand als der
keuſche Jüngling und der Landesvorſtand als die unſchuldige
Jungfrau bezeichner wurde. Wie mir berichtet worden iſt,
wurde von den Genoſſen verlangt, daß ſie dieſe Erklärung
unterſchreiben müßten, weil ſonſt die Sanierung nicht ſtatt
finden würde. Tatſache iſt alſo, alles in allem, daß von den
Ulmer Genoſſen verſucht wurde, unſere finanzielle Verlegen-
heit auszunutzen, um uns ein reviſioniſtiſches Organ aufzu
zwingen und daß Thalheimer zum Rücktritt gezwungen wurde.

Mattutat-Stuttgart: Die große Mehrheit unſerer Lan-desberſammlung hat ß für das Vorgehen des Partei- und
Landesvorſtandes ausgeſprochen. Dadurch könnte dieſe Ange
legenheit eigentlich als erledigt gelten. Schepperle und

Hintermänner ſcheinen noch heute nicht begriffen zu
aben, um was es ſich handelt. Der Partei- und Landesvor

ſtand war zu re Vorgehen gezwug en mit Rückſicht auf die
überaus leichtſinnige Gründung des Göppinger Blattes. Eine
Aenderung in der Redaktion war angeſichts der finanziellen
Lage des Blattes notwendig. Es iſt auch nicht richtig, daß die
Parteigenoſfen mit der Haltung des Göppinger Blattes ſo ganz
einverſtanden waren. Sein fortgeſetztes Vorgehen gegen die
leitenden Männer in der dortigen Partei, das den Gegnern
Material lieferte und zu einem Rückgang unſerer Stimmen-
zahl dort bei der letzten Wahl führte, mußte eine GegenVBe-
wegung hervorrufen. Die Göppinger Vorgänge ſind ja nur
ein kleiner Teil der Zwiſtigkeiten, die in Württemberg an der
Tagesordnung ſind. Dieſer Streit trägt einen durchaus per-
ſön lichen Charakter, er hat mit Reviſionismus und Radi-
kalismus nichts zu tun. Vor allem hat auch Weſtmeyer dasperſönliche Moment in den Streit hineingetragen. Schon h

Budgetabſtimmung, Königseſſen uſw. vorkamen, fanden die ge
häſſigſten Angriffe auf einzelne Perſonen ſtatt. Vorher haben
wir uns immer verſtändigt, die perſönliche Verbitterung und
Verhetzung iſt erſt ſeit der Tätigkeit Weſtmehers hervor-
gerufen worden. Dem Parteivorſtand muß ich nur den Vor-
wurf machen, daß er nicht früh genug hat, um die
Einigkeit in Württemberg wieder herzuſtellen. Nach meiner
Ueberzeugung müßte das auch jetzt noch möglich ſein. (Bravol)

Weſtmehyer-Stuttgart: Wenn behauptel wird, daß erſt
ſeit meinem Auftreten die Hetze losgegangen iſt, ſo muß ich
doch folgendes feſtſtellen: Gerade jene Seite, die dieſen Vorwurf hen hat, hat ihr Meiſterſtück bei der letzten Gemeinde

ratswahl geleiſtet. Weiter iſt feſtzuſtellen, daß jene Seite mit
lugblättern in Werkſtätten und Häuſern gegen die radikale
eite gearbeitet hat, ja jene Seite hat ſich eine beſondere ge

heime Organiſation geſchaffen mit beſonderen Mitglieder-
liſten uſw. Jn den letzten Tagen hat man ſich nicht entblödet,
in Stuttgart Parteigenoſſen und Nichtparteigenoſſen mit ano-
nymen Briefen gegen mich zu überſchütten. So pflegen dieſe
Genoſſen den Frieden. Der Verſuch, mich zu hängen, der
Hehmann in Heilbronn ſo ſchlecht gelungen iſt, wird, glaube ich,
auch heute dasſelbe Reſultat haben. Um auch das ausſprechen
zu können, was hier in der Oeffentlichkeit nicht geſagt werden
kann, habe ich gewünſcht, daß vom e Kommiſſion einge ſetzt werde, die dann auch Thalheimer und
Kinkel hören können. Gerade Kinkel hat mir die Angaben für
meinen Artikel im Vorwärts auf das Beſtimmteſte gegeben.
Es läßt ſich nicht aus der Welt ſchaffen. daß der Landesvor-
ſtand erklärt hat: es wird nur dann ſanjert, wenn die Ulmer
und Göppinger Zeitungsunternehmen verſchmolzen wer-
den und daß die Ulmer Genoſſen verlangt haben. daß dann
nur ein Redakteur angeſtellt werde und zwar Roßmann, ſowie
daß der Landesvorſtand nicht eiwa vermittelt, ſondern im
Gegenteil erklärt hat, er wirke auf die Ulmer Genoſſen nicht
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ein. Die Göppinger ſtanden vor der Frage, entweder Thal-
eimer zu entlaſſen oder die Sanierung unmöglich zu machen.
ch hätte ſaals daß dieſe Angelegenheit in einer Kom-

miſſion behandelt worden wäre. ann wären die Genoſſen
icher ſt einem andern Urteil gekommen, als Genoſſe Ebert
urch ſeine Ausführungen hier bei ihnen erweckt hat. Die

Göppinger W ar getan, was für ihre Partei
pflicht hielten. (Zuruf: Schulden l Heiterkeit.)
„KoßmannUlm: Die Rede Eberts hat dem Parteitag

Klarheit pyrbzften über die Methoden, mit denen in Württem-
berg für die Reinheit und Pringzipienfeſtigkeit unſerer An
h airungen geſorgt wird. Der Antrag, daß der radikale Göp-
pinger Bräutigam die rer Ulmer Braut heiratenwolle Grete ging nicht von Ulm, ſondern von Göppingen
aus. ört, ört1) Unſer ganzes Verbrechen beſtand daraus,
daß wir nachher nicht alles ſchlucken wollten, was das Drei-
mévnerkolleg um, von dem Ebert ſprach, uns zumutete. Wir
haben ſtets erklärt, daß das Blatt ſelbſtverſtändlich redigiert
werden ſollte auf dem Voden der Parteitagsbeſchlüſſe. Aber
in dem zurückgezogenen zweiten Teil der Reſolution ſtand, die
Redaktionsführung ſolle in Zukunft ſo ſein „wie bisher“. Da
mit hätten wir die ganze Art der Thalheimerſchen Redaktions
führung fanktioniert, und das konnten wir nicht. Mit der ge
troffenen Regelung können wir durchaus zufrieden ſein.

Hildenbrandt-Stuttgart: Jch muß gegen den Verſuch
Weſtmeyers proteſtieren, als ob in der ganzen Angelegenheit
etwas vorgekommen ſei, das in der Oeffentlichkeit nicht vorge-
bracht werden könnte. (Sehr richtigl) Das iſt die Art, wie
Weſtmeher in Württemberg immer vorgeht. Es hat ſich nicht
um eine Verſchmelzung gehandelt, ſondern um eine Verein-
barung zwiſchen den beiden Blättern. (Hört, hört!) Der
Landesvorſtand hat der Landesverſammlung vor einigen
Wochen Rechenſchaft abgelegt. Da iſt Weſtmeyer aufgefordert
worden, ſeine Vorwürfe gegen den Landesvorſtand zu begrün-
den. Er hat es nicht getan, ſondern hat ſich einfach auf die Be
merkung beſchränkt, daß er von ſeinen Vorwürfen nichts zurück-
zunehmen habe. Auch heute hat er nur Behauptungen auf
geſtellt. Der Landesvorſtand hat alles getan, um für Göp
ingen ein eigenes Blatt zu ſchaffen, aber die Göppinger ſelbſtrn durch die ung lanblihh leichtſinnige Gründung der eigenen

ruckerei und durch die Haltung des Blattes, das eine Fund-
grube für die Gegner war, es dahin gebracht, daß das Unter
nehmen in einem halben Jahr ſich nicht mehr halten konnte.
Trotzdem haben wir uns ſofort zur Sanierung bereit erklärt.
Daß wir einen möglichſt günſtigen Boden für die Sanierung zu
ſchaffen bemüht waren, war nur ſelbſtverſtändlich. Auf die
Ulmer im Sinne der Göppinger einzuwirken, hatten wir natür
lich keinen Grund. Die Ulmer hatten geordnete Verhältniſſe.
Die Göppinger waren es, die an die Ulmer herantraten, und es
war das gute Recht der Ulmer zu verlangen, daß ihr Redakteur
Roßmann gehalten wurde. Weiter haben ſie nichts verlangt.
Die Zurückziehung des zweiten Teils der Reſolution habe ich
nicht aus prinzipiellen Gründen verlangt, ſondern ich habe
davor gewarnt, einen ſo einſeitigen Beſchluß zu faſſen, der dazu
führen mußte, daß die Ulmer für die Vereinbarung nicht zu
haben waren. Den Vorwurf, daß wir e h Sonder
intereſſen vertreten hätten, muß ich alſo auf das entſchiedenſte
zurückweiſen. (Bravol)

Es läuft folgender Antrag Auer und Gen. ein:
Der Parteitag mißbilligt die von einigen Genoſſen gegen

die bei der d des Böppinger Parteiblatts beteiligten
Parteitinſtanzen erho haltloſen Vorwürfe.

Er ſpricht ſeine volle Zuſtimmung zu den getroffenen Mafz
nahmen aus und erwartet, daß die Parteigenoſſen bei Neu
ründungen den in rtitt; kommenden Beſchluß des
ünchner Parteitags ſorgfältig beobachten werden.
Ein Antrag Höllein- Jena auf Ueberweiſung der An

gelegenheit an eine Kommiſſion wird nicht unterſtützt.
Henke-Bremen: Ich bitte den Antrag Auer abzulehnen.

Er würde nur d führen, daß ein Stachel bei den Beteiligten
urückbliebe. Ebert hat bei ſeinen impulſiven Ausführungen
n lebhaften Beifall der Mehrheit des Parteitags gefunden.

(Sehr richtig!) Sie ſehef ich bin objektiv genug, das anzuerkennen. Peiterkeit. Als er in Nürnberg ebenſo impulſiv

gegen die Württemberger ſprach t er ihren Beifall a 3
gefunden wie heute. Alſo auf dieſen Beifall gebe ich nicht ſo
biel. Den Artikel Weſtmehers hat die Bremer Bürgerzeitung
kurz vor Redaktionsſchluß bekommen. Er mußte daher gekürzt
werden und dabei ſind einige Jrrtümer unterlaufen, die nicht
auf das Konto Weſtmeyers, ſondern auf das der Redaktion ent
fallen. Gegenüber Roßmann ſtelle ich feſt, daß er früherſelbſt Berichterſtatter raditaler norddeutſcher Blätter war undüber Genoſſen gegen die er i vorgeht, s in Briefen ganz
anders an gefpeo den hat. Unruhe. icht um perſönliche
Reibereien, ſondern um le liegende ſachliche Gegenſätze
handelt es ſich bei der Göppinger Angelegenheit. Radek iſt
nicht aus Bummeligkeit nicht organiſiert geweſen, ſondern
weil er als Ausländer Spitzelgefahr befürchtete. (Lachen.)
Es gibt auch andere ausländiſche Genoſſen, die re
Redakteurſtellen an der deutſchen Parteipreſſe bekleiden und
bekleidet haben. Jm übrigen iſt Radek doch in der polniſchen
Partei argan gert (Zuruf: Wo denn Ja, ſoll er das auch
nicht ſein? Jch will Jhnen was ſagen: Radek mag ein Lump
ſein, aber Sie müſſen es beweiſen. (Gr. Heiterkeit.) Radek iſt
jahrelang Mitarbeiter der Neuen Zeit geweſen und wenn der
Parteivorſtand wußte, daß er nicht organiſiert war, hätte er
früher gegen ihn vorgehen müſſen.

Len ſchLeipzig: e e der uns neuen Ausführungen
ich nicht an, zu erklären, daß die Redaktion der Leipziger

Sie ein Opfer objektiv falſcher Berichterſtattung ge
weſen ſein kann.

Heymann-Stuttgart: Weſtmeher ſprach von einem
Meiſterſtückchen bei der Stuttgarter Gemeinderatswahl. Da-
mit haben aber die bei der Göppinger Angelegenheit beteilig-
ten Jnſtanzen gar nichts zu tun. Da er von eimzirku
laren der Gegenſeite ſprach. will ich erwähnen, daß ich neulich
in Stuttgart feſtgeſtellt habe, daß ſolche Geheimzirkulare von
Weſtmeyer und ſeinen Leuten zuerſt in einer Fabrik verteilt
worden ſind. (Hört, hört!) Derſelbe Weſtmehyer, der Pef für
eine Kommiſſionsberatung eintrat, hat die ganzen Jnterna
der Göppinger Sanierungs- Angelegenheit in einer Verſamm
lung von 600 Perſonen vorgebracht. (Hört, hörtl)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte über die Göppinger An
gelegenheit wird mit großer Mehrheit angenommen.

RoßmannUlm ſtellt in einer perſönlichen Bemerkung
gegenüber Henke feſt, daß ſeine frühere Korreſpondengz von
Parteiblättern aller Richtungen abgedruckt worden ſei.

Die weitere Debatte wird vertagt.
Schluß 516 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmer-Terrorismus.

Jn der Zwangsinnung der Bäckermeiſter in Magdeburg
ſpielen ſich eigenartige Vorgänge ab. Bekanntlich hat dieſe
Unternehmervereinigung bei der Lohnbewegung der Geſellen
in dieſem Jahre beſchloſſen, daß ſolche Jnnungsmitglieder, die
mit dem Zentralverband der Bäcker und Konditoren in ein Ver
tragsverhältnis eintreten, täglich in eine Ordnungsſtrafe von
20 Mk. genommen werden.



Durch das Urteil des Oberlandesgerichts in Naum
burg wurden Streik uad Boykott als erlaubte
Kampfmittel bezeichnet und der Antrag der klagenden
Väckermeiſter, den Beklagten die Veröffentlichung der tarif-
trenen Betriebe zu unterſagen, wurde abgelehnt. Trotzdem
fordert die Zwangsinnung von den Mitgliedern, die als tariflich
veröffentlicht wurden, die nach ihrem Beſchluß fälligen Ord-
nungsſtrafen ein und droht bei Nichtbezahlung der Beträge mit
Zwangsbvollſtreckung.

Dieſe beſtraften Jnnungsmitglieder wendeten ſich ſchließlich
beſchwerdeführend an den Magiſtrat der Stadt Magdeburg. Sie
wurden jedoch abgewieſen mit der Troſtſpendung, daß der
Magiſtrat bereit iſt, eine Ermäßigung der Strafe ſowie Be
willigung von Ratenzahlungen anſtreben zu wollen.

Ein eigenartiges Schauſpiel. Mitglieder einer Unter
nehmer-Zwangsorganiſation werden unter Beihilfe der Auf
ſichsbehörde deshalb beſtraft, weil ſie eine ſtraffreie Tat be
gingen, nämlich weil ſie mit der Arbeiterorganiſation Tarife
vereinbarten. Obwohl noch niemals entſchieden wurde, daß
Mitglieder einer Zwangsorganiſation Tarifverträge nicht ab
ſchließen dürfen, werden ſolche Unternehmer, die ſolche Ver
träge abſchließen, unter Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde von
einer Zwangsinnung beſtraft.

Nach einer bisherigen noch nicht vollſtändigen Zuſammen
ſtellung betragen die unter Zuſtimmung und Hilfeleiſtung des
Magiſtrats der Stadt Magdeburg eingeforderten ungeheuren
Geldſtrafen die Summe von 12 000 Mk. Die Folge der Zwangs-
vollſtreckungen wird ſein, die unfehlbare Ruinierung vieler
Kleinmeiſterexiſtenzen. Und dieſer Terrorismus wird von
einer Handwerkerorganiſation unter Beihilfe der Behörde aus
geübt, weil einige Jnnungsmitglieder den Arbeitern mehr Luft
und Licht gönnten. Welches Geſchrei würden die Scharfmacher
erheben, wenn ſich dieſer Vorgang in einer Arbeiterorganiſation
abſpielen würde?

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. September 1918.

Erweiterung der Sonntagsruhe abgelehnt!
Die Stadtverordnetenverſammlung ohrfeigt ſich ſelbſt!

Liberale Heuchler und Verräter!
Zwei große Vorlagen, die Regelung der Sonntagsarbeit und die

Maßnahme gegen die Teuerung. Die Sitzung erlebte gleich einen
intereſſanten Auftakt in der Vorlage einer ganzen Serie von
Eingaben zur Regelung der Sonntagsruhe und in der Mit-
teilung, daß drei Mitglieder der Teuerungsdeputation ihre Aemter
niedergelegt haben. Das zeigte auf Sturm, auf erregte Debatten.
Daß das alles aber einen ſo ſchmählichen Abſchluß finden ſollte,
das hat kein Außenſtehender für möglich gehalten. Für ſo re
aktionär, ſo ſelbſtſüchtig, wankelmütig und unſozial, wie ſie ſich
geſtern zeigten, hatte man die Stadtverordneten doch noch nicht
gehalten. Man hat dabei eben vergeſſen, daß kapitalkräftige,
profitlüſterne Jntereſſenten an der Arbeit waren, die um
jeden Preis, jeden, auch den kleinſten Fortſchritt, verhindern
wollten. Welche Kreiſe das ſind, und wie ſie vorarbeiteten, zeigt
folgendes allen Stadtverordneten zugeſtelltes Schreiben

Sehr geehrter Herr!
Jn letzter Stunde geſtatten ſich die Unterzeichneten die er

gedene Bitte auszuſprechen, dem ſeitens der Handels-
kammer gemachten Vorſchlage betreffs der Sonntags
ruhe Jhre Zuſtimmmung zu geben. Sollten Jhnen indeſſen
dieſe Anträge nicht zuſagen, ſo bitten wir dringend, das ſeitens
des Magiſtrats ausgearbeitete Ortsſtatut in allen
Teilen anzunehmen. Hiermit würde der weitaus größte
Teil der Halleſchen Gewerbetreibenden befriedigt werden.

Die unterzeichneten 20 Firmen nennen ſich in Zeitungsberichten
noch gar ſtolz erſte Firmen; trotz dieſes Geldſacksvorzugs
glaubte aber zunächſt keiner, daß dieſen Herrſchaften die

Abwürgung der Sonntagsruhe
ſo auf den erſten Hieb gelänge. Doch laſſen wir zunächſt einen
kurzen Bericht über die folgenſchweren Auseinanderſetzungen
ſprechen.

Stadtv. Borges referierte für den Rechts und Verfaſſungs
ausſchuß. Er beſprach die von den verſchiedenen Seiten einge
reichten Vorſchläge, wandte ſich ſcharf gegen die Handelskammer
und die „erſten“ Firmen, die die Vertagung der Angelegenheit bis
zur reichs geſetzlichen Regelung der Sonntagsruhe forderten. Für
die völlige Sonntagsruhe, die als letztes Ziel gelten müſſe, hätte
ſich der Ausſchuß noch nicht entſcheiden können, da ſie doch allzu
großen Schaden verurſachen könnte. Andererſeits halte er die vom
Magiſtrat vorgeſchlagene und von den „erſten“ Firmen in zweiter
Linie unterſtützte Mittagsöffnung für grundfalſch. Redner führte
eine ganze Reihe wirtſchaftlicher und ethiſcher Gründe gegen dieſe
Zerreißung des Sonntags an, und erſuchte dann, den Vorſchlag
des Ausſchuſſes, nur vormittags bis 9 Uhr Geſchäftszeit zuzu
laſſen, anzunehmen. Das ſei ein Mittelweg, der Angeſtellten und
Geſchäftsinhabern entgegenkomme. Nach ſechsjährigem Warten
müſſe jetzt endlich etwas für die Erweiterung der Sonntagsruhe
der Angeſtellten getan werden. Auch wenn das Reichsgeſetz fertig
ſei, brauche man doch noch ein Ortsſtatut über die Feſtſetzung
der Sonntagsarbeit und da ſei es das Beſte, ſchon jetzt nach dem
Ausſchußvorſchlag zu verfahren. Stadtv. Probſt vertrat namens
der Handelskammer die Anſicht, daß die Angelegenheit bis zur
Vorlage des Reichsgeſetzes über die Sonntagsruhe vertagt wird.
Man ſolle nicht wieder überall verſchiedenerlei Sonntagsruhvor-
ſchriften einrichten, ſondern wie man einheitliches Geld und Maß
habe, ſolle man auch einheitliche Sonntagsruheregelung fordern.
Er beantrage den Erlaß eines Ortsſtatuts bis zur reichsgeſetzlichen
Regelung der Sonntagsruhe zu vertagen. (Zuruf: Bis St. Nimmer-
leinstag.) Stadtv. Kühme ſprach gegen die Vertagung, da nach dem
neuen Reichsgeſetz auch noch alle Orte verſchiedene Verkaufszeiten
haben würden. Außerdem ſei die Stadtverordnetenverſamm-
lung es ihrem Anſehen ſchuldig, die Sonntagsruhe jetzt zu
regeln, nachdem ſie wiederholt dahingehende Petitionen dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen habe. Herr
Kühme ſprach dann ſehr temperamentvoll gegen die Wünſche der
20 großen Geſchäftsleute. Man habe nicht nötig, ſich nach dieſen
paar wohlhabenden Geſchäftsherren zu richten. Die kleinen und
mittleren Geſchäfteleuce in ihrer übergroßen Zahl und ſämtliche
Angeſtellten verlangten eine Verkürzung der Sonntagsarbeit. Sie
wollen eine größere Ruhezeit haben und deshalb ſei das, was der
Ausſchuß vorſchläge, das richtigſte.

Stadtv. Lembſer, ein alter Juſtizr redete von einer Siede-
hietze, die maßloſe Forderungen erzeugt habe. Bei kühler Ueber-
legung müſſe man das Abwarten der reichsgeietzlichen Regelung
als einzig richtigen Weg anerkennen. Schließlich brachte der Herr
noch den alten Witz vor, daß manche Chefs durch die Sonntags
arbeit ſich erſt noch die Einnahmen ſchaffen müßten, um ihre An
geſtellten bezahlen zu können.

Stadiv. Genoſſe Oſter burg betonte demgegenüber nachdrücklichſt
daß nicht wirtſchaftliche Unternehmerintereſſen, ſondern ſoziale
Gründe allein entſcheidend ſein dürften. Würde man ſich allein
auf die reichsgeſetzliche Regelung verlaſſen ſo würde es noch
wiederum zwei Jahrzehnte dauern, ehe das Reichsgeſetz, das
drei oder vier Stunden Arbeit zulaſſen ſoll, wieder eine Verbeſſe

rung bringt. Eine ſolche ſoziale Mißhandiung der Ungeſteüten
könne doch keiner wollen. Von einer Erweiterung der Sonntags
ruhe würde auch der Handel im allgemeinen keinen Schaden haben.
Was notwendig konſumiert werden muß, wird eben gekauft, wenn
nicht Sonntags, dann Wochentags. Und wenn die großen Ge
ſchäfte behaupten, durch den Mittagsſchluß einen beſonderen Schaden
zu haben, ſo werden ſie das bißchen Profit doch wirklich den kleinen
Geſchäften in den Vororten und den umliegenden Dörfern gönnen.
Sie ſehen, wir Sozialdemokraten laſſen gern den kleinen Gewerbe
treibenden etwas zukommen. Nicht wir, ſondern diegroßen Geſchäfts

betriebe wollen die kleinen Geſchäfte vernichten.
Die Sozialdemokraten ſind im Jntereſſe der Angeſtellten und der
kleinen ſelbſttätigen Geſchäftslente für die völlige Sonntagsruhe.
Redner ſtellte nun den Antrag, die Einführung der völligen
Senntagsruhe, nur mit Ausnahme für den Verkauf friſcher
Lebensmittel, zu beſchließen. Ueber den Antrag wurde nament
lich abzuſtimmen beantragt.

Stadtv. Hoe teilte mit, daß er ebenfalls einen Antrag auf Ein
führung der völligen Sonntagsruhe unter Beibehaltung der vom
Ausſchuß vorgeſehenen Ausnahmebeſtimmungen eingereicht habe.
Jeder Redner und alle Jntereſſenten ſagten immer wieder, ſie
wären im Prinzip für die völlige Sonntagsruhe, dann ſolle man
doch endlich einmal Farbe bekennen und die Sonntagsruhe be
ſchließen.
Gründe ſprechen neben den Erfahrungen anderer Städte für die
völlige Sonntagsruhe.

Stadtv. Herzfeld macht juriſtiſche Drehereien, erzählte viel
von anzuerkennenden ſozialen Geſichtspunkten, kam dann aber da
mit heraus, daß die wirtſchaftlichen Geſichtspunkte das Wichtigſte
ſeien. Der Profit, der Profit könnte leiden, ſo klang's
durch die ganze Rede. Für jedes Profitintereſſe wollte der Frei-
ſinnsführer eine beſondere Ausnahme, und ſchließlich kam gar noch
eine große Sorge um die liebe Kirche zum Durchbruch. Dorf-
und Stadtkirche ſollten mangelhaft beſucht werden, wenn man zu-
viel Sonntagsruhe bringt! Herr Herzfeld erwärmte ſich gar
auch noch für die Vertagung, um ſich aber zum Schluß für
die Magiſtratsvorlage, die Mittagsarbeits,eit, auszuſprechen.

Die Stadtv. Helmecke und Kühme wieſen nun nach, daß
Telegramm-Herzfeld hinſichtlich Kirchenbeſuch, Landwirtſchaft und
geſchäftlicher Tätigkeit nur ſehr oberflächliche Kenntniſſe beſitzt,
ſonſt hätte er für die Frühverkaufszeit ſprechen müſſen.

Stadtv. Pritſchow betonte, daß mit der Tatſache, daß nur
20 Firmen ſich für die Mittagsarbeit erklärten, dieſer Antrag ſchon
erledigt ſei. Es müſſe nur noch die Früharbeit erlaubt werden.
Alles andere ſei keine Verbeſſerung.

Stadtv. Glimm hat als Juriſt ſeine Meinung raſch zu ändern
verſtanden. Er hat erſt die Vorſchläge des Ausſchuſſes mit aus
gearbeitet, jetzt aber iſt er als Apoſtel des Ausſchlafens und der
allgemeinen Harmonie faſt ein Freund der Magiſtratsvorlage
geworden.

Da die Rednerliſte nun erſchöpft war, ſchritt man zur Ab
ſtimmung. Der Antra Oſterburg auf namentliche, wurde ge
nügend unterſtützt. Ueberall bilden ſich jetzt im Saale eifrig dis
kutierende Gruppen. Der Vertagungsantrag, der alles zunichte
machen kann, ſteht zuerſt zur Abſtimmung. Es heißt ſchon vor
der Stimmabgabe, die „erſten“ Geſchäftslente und die Rechts
anwälte hätten die Mehrheit für die Vertagung überredet. Die
Abſtimmung ergibt aber nach der Verkündung durch den Schrift-
führer 24 für und 25 gegen die Vertagung. Die Freunde
der Sonntagsruhe atmen auf, der Vorſteher will ſchon die weiteren
ſpeziellen Anträge zur Abſtimmung bringen, da tritt

Telegrammherzfeld als Oberreaktionär
auf, um mit juriſtiſcher Spitzfindigkeit doch noch die letzte Hoff
nung auf einen kleinen Fortſchritt kaltlächelnd zu zerſtören. Er,
ausgerechnet Telegrammherzfeld, der hieſige „Fortſchritts“führer,
hat herausgefunden, daß bei der Abſtimmung ein kleiner Fehler
paſſiert iſt. Er fordert deshalb nochmalige Abſtimmung.

Der Schriftführer berichtet, daß er einen Namen vergeſſen habe
aufzurufen, daß aber auch dann noch, da der Vorſteher den Aus
ſchlag gebe, die Vertagung abgelehnt ſei. Der Vorſteher er
klärt danach die Abſtimmung für gültig und Juſtizrat Glimm
ſtimmt ihm darin zu, aber Herr Herzfeld und ſein Ge
ſinnungsfreund Lembſer fordern Wiederholung der fehler
haften Abſtimmung. Es herrſcht große Unruhe. Als der
Vorſteher ihrer mit dem Hammerklopfen nicht Herr werden
kann, rufen unſere Genoſſen laut: Wo iſt denn jetzt die große
Glocke! Eine Abſtimmung darüber, ob die namentliche Abſtim
mung nochmals wiederholt werden ſoll, kommt in der Unruhe
nicht zuſtande. Schließlich haben die Reaktionshelden, die Feinde
ſozialen Fortſchritts, das Bureau durch Reden, Unruhe und
Zwiſchenrufe mürbe gemacht. Es kommt zur zweiten nament-
lichen Abſtimmung. Zwiſchenrufe wie: Schiebung! Es
werden noch welche 'reingeholt! Unerhörte Schiebung!
kennzeichnen die Situation. Als dann richtig im gleichen Augen
blick die Rechtsanwälte Keil und Meyer noch erſchienen,
wurden Rufe laut wie: Da ſind ſie ſchon! Die Schiebung iſt
komplett! Schließlich geht dann die Abſtimmung doch noch vor
ſich. Sie ergibt folgendes Bild
Es ſtimmen: für die Vertagung

die Herren: Ahrenholz, Veuche, Blumentritt, Boecke, Brehmer,
Bruſt, Colberg, Daniel, Döhler, Feldmann, Froſt, Grade
hand, Günter, Herzau, Herzfeld, Keil, Kobert, Lembſer,
Mekus, Meyer II, Probſt, Rabe, Rammelt, Reuß, Riediger,
Schulze, Spindler, Strumpf.

Gegen die Vertiagung:
Achtelſtetter, Beige, Borchert, Borges, Dehne, Emmer, Gerig,
Glimm, Grempler, Helmecke, Hos, Hüllemann, Kallmeyer,
Kobe, Kühme, Meyer I, Oſterburg, Pritſchow, Reuner, Schar-
ſchmidt, Schmidt-Rimpler, Schrader, Springer, Steinbrück.

Es iſt alſo mit 29 gegen 24 Stimmen die Vertagung bis
zur reichsgeſetzlichen Regelung beſchloſſen. Wie die Liſte zeigt,
haben die vor der zweiten Abſtimmung erſchienenen Stadtv.
Brehmer, Kobert, Keil und Meyer II wirklich ſich
der Reaktion angeſchloſſen

Die Handelsangeſtellten wiſſen nun, bei welchen Stadt
verordneten ſie ſich, außer bei den 20 „erſten“ Firmen, für die
Zertrümmerung ihrer ſchönen Hoffnung auf den freien Sonn
tag zu bedanken haben. Mit der geſtrigen Abſtimmung hat ſich
die Mehrheit der Stadtverordnetenverſammlung ins eigene
Geſicht geſchlagen. Zweimal haben ſie im Vorjahr vom Magi-
ſtrat Berückſichtigung der Wünſche der Angeſtellten gefordert.
Und jetzt, wo dieſe Berückſichtigung wirklich durchgeführt, wo
das vorgelegte Ortsſtatut angenommen werden ſoll, da werden
die berechtigten Wünſche der Angeſtellten ſchmählich verraten.

Heuchleriſch redet man davon, daß man für die Sonntagsruhe
ſei, aber wenn's zur Entſcheidung kommt, knüppelt man die be
ſcheidenſten Wünſche nieder. Wie zum Hohn vertröſtet man
die Angeſtellten jetzt auch im ſiebenten Jahr noch auf die
„reichsgeſetzliche“ Regelung, die ferner liegt denn je. Nichts,
rein gar nichts will man den Angeſtellten gönnen. Nicht zur
Erholung, zum Arbeiten, zum Profitmachen für den Chef iſt
der Sonntag dal Angeſtellte wollt ihr auch dieſe Schläge noch
geduldig hinnehmen?

Erhebt euch zum Proteſt,
ſonſt muß jeder Menſch denken, ihr laßt ungeſtraft Schind
Inder mit euch treiben

Soziale, geſundheitliche, familiäre und wirtſchaftliche

Aus der Stadtverordneten Verſammlung.
Nach der oben ausführlich geſchilderten Abwüragung der Sonn

tagsruhe Vorlage verhandelte die Verſammlung noch ſtundenlang
über die Maßnahmen gegen die Teuerung. Schließlich wurde der
Einrichtung des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs zugeſtimmt mit der
Aenderung, daß auch pfundweiſe verkauft werden ſoll. 30 000
Mark Kredit für Abwicklung dieſes Geſchäfts wurden bereitgeſtellt,
Ueber die Debatte berichten wir noch eingehend

Debattelos wurden noch folgende Vorlagen erledigt:
Jn Uebereinſtimmung mit der Baudeputation beſchloß die Stadt

verordnetenVerſammlung, den Ankauf des Schraderſchen Grund
ate Röbert Franz Straße 17, zum Preiſe von 20000 Mk. und
es Ronneburgſchen Grundſtücks zum Preiſe von 3000 Mk zu

genehmigen. Ein Teil des Geländes kommt zur Straße, der
andere Teil wird dem Bauunternehmer Otto Reinicke unter be-
Fwmien Bedingungen überlaſſen. Wegen der fortſchreitenden

r am Angerweg wurde beſchloſſen, auch für die öſtlich
t u iſenbahn belegene Strecke dieſer Straße Flucht-

n feſtzuſetzen.
Der Rentier Herr Albert Martick hat den pirag ſo dr den

Aufſatz des von ihm geſtiſteten Brunnens auf dem Alten Markte
durch eine künſtleriſche Bekrönung zu erſetzen. Herr Martick hat
ſich verpflichtet, die entſteheuden Koſten bis zum Betrage von
2000 Mark g übernehmen. Außerdem hat er dem Magiſtrat
weitere 300 Mk. zur Veranſtaltung eines Wettbewerbes zur Ver
fügung geſtellt. Nach Prüfung der Entwürfe durch die Stadt
Bandeputation iſt das Modell mit dem hiſtoriſchen Motiv Müller
nd Eſel zur Ausführung gewählt worden. Der Urheber desSinn iſt ein Halleſcher Künſtler, Kree Heinrich Keiling. Die

timmung zur Annahme des Geſchenks nnd zur Uusſührun

nach dem Motiv Müller und Eſel wurde erteilt.
J der Seydlitzſtraße haben mehrere Anbauende ihre Häuſer

freiwillig hinter die planmäßige Fluchtlinie zurückgeſtellt und Vor-
gärten t m Jntereſſe einer geregelten Bebauung wurdenjetzt Vorgärten fluchtlinienplanmäßig feſtgeſetzt.

Die von uns geſtern bereits mitgeteilten Häuſerverkäufe zur.
Verbreiterung der Glauchaerſtraße und der Fleiſcherſtraße wurden
debattelos genehmigt. Ein weiterer Straßenlandkauf an der
Steinſtraße folgte.

Der Kaufmann Otto Später errichtet auf ſeinem Grundſtück
Steinweg Nr. 18 einen Neubau. Nach der Fluchtlinie entfällt
von dem Grundſtück eine Parzelle von ca. 14 qm Flächeninhaltzur Straße. Der Genannte ſordert hierfür eine Entſchädigung

von 70 Mk. pro Quadratmeter. Dieſer Preis wurde bewilligt.
Die Petition des Bürgervereins Cröllwitz wegen Pflaſterung

der Straßen und Regulierung der Kanaliſation in Halle Cröllwitz
Die dem Magiſtrat zur Erwägung ſür den Etat 1913 über-
wieſen.

Die Stadtverordneten Verſammlung beſchloß, vier Räume für
den HandfertigkeitsUntericht bei dem Bau der Turnhalle für die
Volksſchule an der Neuen Promenade zu ſchaffen, indem auf die
Turnhalle ein Stockwerk aufgeſetzt wird. In dieſen vier Werk-

ſoll Handfertigkeits- Unterricht für Schüler der Mittel und
Volksſchulen erteilt werden. Für die Ausſtattung dieſer Räume
würde eine einmalige Ausgabe von ungefähr 4000 Mk. entſtehen,
während die laufenden Ausgaben für das Jahr 6000 Mk. be
tragen werden. Es iſt anzunehmen, daß vom 1. April 1914 mit
dem Handfertigkeits Unterricht begonnen werden kann.

Rentenanſprüche für Reſerviſren.
Jn dieſen Tagen verlaſſen Tauſende von Arbeitern die un-

freiwillige zwei- bezw. dreijährige „Staatspenſion“ und gehen
wieder ihrem Beruf nach. Es iſt daher angebracht, ihnen
einige Fingerzeige über etwaige Rentenanſprüche für im
Dienſt erlittene Verletzungen zu geben. Das Geſetz über die
Verſorgung der Perſonen der Unterklaſſen des Reichsheeres,
der Marine und der Schutztruppen vom 31. Mai 1906 beſtimmt
unter anderm folgendes Die zur Klaſſe der Unteroffiziere und
Gemeinen gehörenden Perſonen des Soldatenſtandes haben bei
der Entlaſſung aus dem aktiven Dienſte Anſpruch auf eine
Militärrente, wenn und ſolange ihre Erwerbsfähigkeit infolge
einer Dienſtbeſchädigung aufgehoben oder um wenigſtens 10
Prozent gemindert iſt. Eine weitverbreitete falſche Anſicht iſt
die, daß nur Dienſtunfähige Anſpruch auf Rente haben. Es
genügt der Nachweis, daß durch Dienſtbeſchädigung die Er-
werbsfähigkeit aufgehoben- oder Um wenigſtens 10 Prozent ge-
mindert iſt. Die Rente wird nicht ohne weiteres von Amts
wegen zugebilligt, ſondern der Anſpruch muß vor der Ent-
laſſung geltend gemacht werden. Nur ausnahmsweiſe iſt die
Anmeldung auch nach der Entlaſſung noch möglich, nämlich
dann, wenn der Verluſt oder die Minderung der Erwerbsfähig-
keit auf eine Dienſtbeſchädigung zurückzuführen iſt. Jn dieſem
Fall muß die Anmeldung innerhalb zwei Jahren nach der Eni-
laſſung erfolgen. Bei der Beurteilung des Grades der Er-
werbsunfähigkeit iſt der von dem Verletzten vor ſeiner Ein-
ſtellung in den Militärdienſt ausgeübte Beruf maßgebend.
Hat der Verletzte keinen beſonderen Beruf ausgeübt, ſo erfolgt
die Beurteilung nach der allgemeinen Erwerbsfähigkeit. Als
Dienſtbeſchädigung gelten Geſundheitsſtörungen, welche infolge
einer Dienſtverrichtung oder durch einen Unfall während der
Ausübung des Dienſtes eingetreten oder durch die dem Mili-
tärdienſt eigentümlichen Verhältniſſe verurſacht oder verſchlim-
mert ſind. Erforderlich iſt alſo nicht, daß die Dienſtbeſchädi-
gung auf einen Unfall zurückzuführen iſt. Die dem Militär
dienſt eigentümlichen Verhältniſſe, wie Witterungseinflüſſe,
große Kälte oder Hitze, können Krankheiten erzeugen, die zu
Dienſtbeſchädigungen werden, Miß handlungen werden grund-
ſätzlich als Dienſtbeſchädigungen anerkannt. Vorſätzlich her
beigeführte Geſundheitsſtörungen werden nicht entſchädigt.

Die Vollrente beträgt bei einem Feldwebel 900 Mark, bei
einem Sergeanten 720 Mark, bei einem Unteroffizier 600 Mark
und bei einem Gemeinen 540 Mark. Bei teilweiſer Erwerbs-
unfähigkeit wird die Rente im Einzelfalle prozentual nach dem
Grade der Erwerbsbeſchränkung bemeſſen. Nur bei der Teil-
rente wird auf den Beruf Rückſicht genommen. Bei ſchwerer
Geſundheitsſchädigung wird neben der Rente die Verſtümme-
lungszulage gewährt. Dieſe beträgt bei dem Verluſt einer
Hand, eines Fußes, der Sprache, des Gehörs auf beiden Ohren
monatlich je 27 Mark, und bei Verluſt oder Erblindung beider
Augen 54 Mark monatlich. Dieſe Verſtümmelungszulage kann
mehrfach gefordert werden, wenn mehrere der oben genannten
Verluſtfälle nebeneinander vorliegen. Dieſe Verſtümmelungs-
zulage iſt unpfändbar und gänzlich ſteuerfrei. Zuſtändig für
die Entſcheidung, ob eine Verſtümmelungszulage gewährt wer-
den ſoll oder nicht, iſt ausſchließlich die oberſte Militärverwal-
tungsbehörde. Jm Ablehnungsfalle iſt der Rechtsweg ausge
ſchloſſen.

Arbeiterradfahrer! Die nächſte Uebungsſtunde im Volks
park findet ausnahmsweiſe am kommenden Freitag ſtatt.

Die Volksvorſtellungen im Stadttheater werden von der
Theaterleitung kaum anders als „ein n Uebel“ betrachtet
und behandelt. Nicht der literariſch- künſtleriſche und volks-
erzieheriſche Wert eines Werkes entſcheidet, ob es für eine Volks
vorſtellung gewählt wird, ſondern der pure Zufall und die
Bequemlichkeit! Wie käme man denn ſonſt dazu. Wildenbruchs
Haubenlerche, dieſes in ſeiner Milieuſchilderung, ſeiner Hand
lung wie der Zeichnung der darin auftretenden Perſonen gleich
unwahr, am Schreibtiſch ausgeklügelte ſoziale Rührſtück als
„Volksvorſtellung“ zu wählen ger Willkür Grenzen zu ziehen,
gegen dieſe Unterſchätzung des künſtleriſchen Urteils der Beſucher
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der Volksvorſtellungen zu prot„erzieheriſch“ einzuwirken. rn giet
daß die kunſtliebende Arbeiterſchaft den Autfführmnwie die Haubenlerche einfach feruoteie ſabrungen von Stücken

Auch die Apotheken fordern höhere Preiſe. Auf der41. Hauptverſammlung des Deutſchen hen ine in
Nürnberg ſtattfand, wurde eine Reſolution angenommen, in
der unter Hinweis auf die herrſchende Teuerung der Bundes
rat aufgefordert wurde, die Arzneitaxe entſprechend
zu erhöhen und in die Tax kommiſſion eine Anzahl Apo
theker zu berufen.

Auch das Verhältnis der Apotheker zu den Krankenkaſſen
wurde beſprochen und dazu eine Reſolution angenommen,
worin ſich die Hauptverſammlung mit dem Vorgehen des Vor
ſtandes in der Frage der Feſtſtellung der den Krankenkaſſen
u grwäbrenden, ZwangsregepturNaatte und der Zwangs-
andverkaufspreiſe einverſtanden erklärt und die in der Ein

gabe des Vorſtandes an die Bundesregierung gemachten Vor
ſchläge als das Höchſtmaß deſſen erklärt, was den Apotheken
wangsweiſe auferlegt werden kann, wenn nicht die kleinen

Betriebe, namentlich auf dem Lande, in ihrem Wert be
droht werden ſollen. Die r empfiehlt denApothekern, den Krankenkaſſen möglichſt entgegenzukommen,
erwartet aber von den Krankenkaſſen, daß ſie ihrerſeits von
übermäßigen Forderungen Abſtand nehmen, und von den
Regierungen, daß ſie die berechtigten Intereſſen der Apotheker
gebührend berückſichtigen.

Das Walhallatheater hat für diesmal einen Spielplan zu
ſammengeſtellt, bei dem jede Nummer ein Schlager für ſich iſt.
Es wird nicht nur Varietékunſt im landläufigen Sinne, ſondern
wirkliche Kunſt geboten. Wir müſſen beſonders die interationale
Geſangs-Diva Liſa Maſini hervorheben, die mit ihrer kräftigen
ſympathiſchen Stimme drei Lieder ſang, die nur ein Lob ver-
dienen La Bohème von Puccini, Walzer aus der Oper Eva von
Lehär und Mattinata von Leoncavallo, ſie wurden von der
Sängerin voll Gefühl und auch in den höchſten Lagen rein und
ſpielend leicht geſungen. Vollendete Tanzkunſt bietet Kitty Sin-
claris mit ihren fünf engliſchen Backfiſchchen. Anmut und Grazie
paaren ſich hier zu einem ſtimmungsvollen Ganzen. Als Varieté-
ſtern iſt Robins, der Urkomiſche, ein muſikaliſcher Clown, anzu
ſprechen. Alle ſeine Jnſtrumente, die weiter nichts als primitive
Jmitationen ſind, klingen ſo lieblich und rein, daß man verſucht
wird daran zu zweifeln, daß Mr. Robins alle dieſe vorgeführten
Jnſtrumente mit ſeiner eigenen Stimme nachahmt. Aber man
wird von der Wahrheit überzeugt, denn das Cello ſinkt während
des Spiels in ſich zuſammen, die Flöte geht aus dem Leime, die
„klangvolle“ engliſche Konzertina birgt in ihrem Pappenpalge ein
wollenes Tuch und die anderen Jnſtrumente ſind ſo eigener Art,
daß man ſofort erkennt, daß es aur Jmitationen ſind. Hervor-
ragendes auf dem Gebiete der Akroöbatik leiſten r und Scale,

wei Equilibriſten, wie wir ſie lange nicht auf der Bühne geſehenſaben Jede Bewegung verrät Kraft und gute Schulung. Oft
wirken die einzelnen Tricks zwerchfellerſchütternd. Bei dem Ring-
kampf, den ein einzelner mit ſich ausfechtet, muß man Tränen
lachen. Kurz, das ganze Programm iſt ſehenswert und auch der
Verwöhnteſte wird auf ſeine Rechnung kommen. Die Wiener
Soubrette Ada Roſen, die das Programm eröffnet, iſt eine hübſche
Erſcheinung leider war ſie geſtern ſo heiſer, daß ſie ihr Lied der
Weaner Wäſchermadeln abbrechen mußte. Hoffentlich hören wir
ſie ein anderes Mal. Den zweiten Teil des Programms füllt
der unverwüſtliche Leonhard Haskel mit einer Poſſe in 2 Akten
Die Dallesprinzeſſin. Das muß man ſelbſt ſehen, wie Haskel als
Flickſchufter ſeine Rolle ſpielt. Oft brach das ganze Haus in
nicht enden wollenden Beifall aus. Auch die übrigen Mit-
ielenden entledigten ſich ihrer Aufgabe in temperamentvoller
Weiſe.

Jm Apollotheater hat man endlich nach langer Pauſe
wieder einen Verſuch gemacht, die Varietékunſt zu Ehren zu
bringen, nachdem dort monatelang das mitunter unmöglichſte
Zeug dem Publikum geboten wurde. Das Varietéprogramm,
das die Direktion zuſammengeſtellt hat, iſt zwar nicht be-
ſonders vielſeitig, aber mit einer Ausnahme mit guten
Kräften beſetzt. Der equilibriſtiſche Bravourakt der drei Johns
iſt unzweifelhaft der Glanzpunkt des Programms; die meiſt
neuen, äußerſt ſchwierigen Tricks gelangen ſämtlich tadellos,
ſo daß ein Beifallsſturm den anderen jagte. Ein ausgezeich-
neter Humoriſt ſtellte ſich uns in Herrn Robert Neſemann vor;
ſeine allerneueſten Schlager verſchafften dem Publikum einige
recht vergnügte Minuten. Die 5 Violettas, das hier in gutem
Andenken ſtehende akrobatiſche DamenTanzenſemble, führten
eine Reihe ſehr intereſſanter Geſamt- und Einzeltänze vor,
die vielen Beifall fanden. Ebenfalls eine alte Bekannte iſt
La Berat mit ihren feenhaften Lichtſchauſpielen, die uns eine
Szene auf dem Meeresgrund, im Feuer, einen Kampf mit den
Wellen uſw. vor Augen führte. Die VorkragsSoubrette
Marga Luiſon leitete den Abend mit einigen annehmbaren
Couplets ein. Nach der Pauſe kam das gutbeſetzte Haus in
erwartungsvolle Bewegung, denn das Programm zeigte den
Beginn der 5. großen internationalen Ringkampfkonkurrenz
um eine Prämie von 3000 Mk. in bar an.

Stadttheater. Mittwoch findet die letzte Auſfaurnpa der be
liebten melodiereichen Operette Der Graf von Luxemburg ſtatt.
Am Donnerstag beginnt der a von Werken zetern le
Dichter. Den Reigen eröffnet Ludwig Fulda, deſſen dramatiſches
Märchen Der Talismann als Nachfeier zu ſeinem 50. Geburtstag
gegeben wird. Das Abonnement des Zyklus wird Donnerstag
abend geſchloſſen. Freitag Fidelio in der Beſetzung der Premiereletzte Aufführung. Nächſte Volksvorſtellung Sonntag nach-
mittag. Jn Ausſicht genommen iſt Die Haubenlerche von Ernſt
von Wildenbruch. Abends 7/2 Uhr Tannhäuſer.

Selbſtmordverſuch. Geſtern nachmittag verſuchte ein etwa
45 jähriger Mann durch Ertränken. Er wurde von
Perſonen, die ſein Vorhaben beobachteten, aus der Saale gezogen
und mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt.

einem Laſtwagen. Der

Strakennnfälle. Jn der Bernburgerſtraße lief geſtern abend
ein Schulknabe gegen einen Radfahxer, wobei beide zu Falle kamen,
aber nur geringe Hautabſchürfungen davontrugen. Ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Stratßenbahnwagen und einer Kraft
droſchke fand geſtern früh in der Delitzſcherſtraße, Ecke Kanenger-

weg ſtatt, wobei der Vorderperron des Straßenbahnwagens leichtbeſchädigt wurde. Infolge Zuſammenfahrens zweier Geſchirre
zerbrach geſtern mittag auf dem Riebeckplatze die Deichſel von

Wagen mußte umgeladeg werden. Jn-
folge ſchnellen Herablaſſens eines Fenſterladens ſcheuten geſtern
mittag Ecke Seydlitz und Gneiſenauſtraße die Pferde eines Bier
fahrers und gingen durch. Jn der Reilſtraße riſſen ſie eine Gas
laterne um, wobei das rechte Hinterrad vom Wagen zerbrach und
Mrtehſerde von ſelbſt ſtehen blieben. Perſonen wurden nicht

erle
Die übliche Studentenkeilerei. Jn vergangener Nacht fand in

der Zinksgartenſtraße zwiſchen einem Studenten und einer Mili-
tärperſon eine Schlägerei ſtatt, wobei der Student durch einen
Seitengewehrhieb am Kopfe erheblich verletzt wurde. Die beiden
Streithähne waren angetrunken.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 22. Auguſt bis 1. Sep
tember 1912 ein goldener, glatter Herenring mit blaſſen, un
durchſichtigen roten Stein; ein goldener glatter Siegelringohne Stein; ein goldener, glatter Siegelring mit Feſchüffenem
roten Stein; ein goldener, ſchmaler Ring mit 5 bis 7 kleinen

roten Steinen; ein goldener, ſchmaler Ring mit 5 bis 7 kleinen
blauen Steinen; ein Kollier mit großen dunkelvioletten Ame-
thhſten, von denen einige mit kleinen, weißen Perlen umgeben
ſind; ein goldenes Armband mit großen dunkelvioletten Ame
thhſten in Gold gefaßt; ein goldener, glatter, runder Armreif
mit echter Perle in Gold gefaßt; eine goldene Broſche mit
roßen dunkelbioletten Amethyſt, der mit kleinen weißen Per-
en umgeben iſt; eine goldene Broſche mit großem Brillant;eine goldene Schnörkelbroſche mit echter Perle; eine goldene

Granatbroſche mit glatten, dunkelroten Steinen; eine goldene
Broſche mit dunkelblauem Stein; eine goldene, runde, glatte
Broſche mit rotem Stein; eine goldene Nadel mit kleinen
Rubinen; eine goldene Schlipsnadel mit fünf roten Granaten;
eine goldene Halskette, ſogenannte Erbskette, mit kleinen, run
den Gliedern; ein ſilbernes Herzchen mit kleinem, roten Stein;
ein goldenes, rechteckiges Medaillon mit eingraviertem Wappen
und auf der anderen Seite mit ſchwarzem Stein; ein Dutzend
ſilberne Moccalöffel, gez. M. H. eine ſilberne Herren-Remon-
toiruhr Nr. 63 056. der Rückdeckel mit Feldwinden kranzartig
verziert, darin das Monogramm R. H. eingraviert, mit ſil-
berner Uhrkette aus runden Gliedern; eine cremefarbene, ge-
häkelte Pompadour mit hellblauen Perlen und vergoldetem
Bügel; am 12. September eine goldene Herren-Remontoir-
Uhr Nr. 163 888, mit glattem Sprungdeckel, darin Mono-
gramm F. W.

Dölau. Wegen verſuchter P s Meineid
hat das Landgericht Halle am 20. April das Arbeiter-Ehepaar
März zu Zuchthausſtrafen verurteilt. Am Sonntag den
26. November vorigen Jahres war ein junges Mädchen überfallen
und beraubt worden. März. der der Täter war, wollte den Ver
dacht von ſich abwenden und forderte deshalb das Ehepaar B.
auf, es ſolle, wenn es nach etwas gefragt würde, ſagen, er ſei an
e Sonntag bei Jhuen, den Angeklagten, geweſen. Gegen das

rteil hatten die Angeklagten Reviſion eingelegt mit der Be
ründung, es ſei nicht erwieſen, daß ſie die Eheleute hätten zum

eineid verleiten wollen. Das Reichsgericht hielt jedoch die Feſt
ſtellungen für ausreichend und erkannte deshalb heute auf Ver
werfung des Rechtsmittels.

Teicha. Eine Proteſt Verſammlung gegen die
Teuerung fand hier am Sonntag abend in Ronnigers Lokal
ſtatt. Genoſſe Oſterburg Halle hielt das Referat. Jn andert
halbſtündigen Ausführungen geißelte der Redner die wirtſchaft
lichen und politiſchen h Preußens--Deutſchlands, übte eine
vernichtende Kritik an den agrariſchen Nimmerſatten und forderte
um Schluß die Anweſenden zum Beitritt der dreiteiligen Arbeiter
ewegung, genoſſenſchaftlichen gewerkſchaftlichen und politiſchen

Organiſation und zum Abonnement auf das Vpolksblatt auf. Mit
reichem Beifall wurden ſeine Ausführungen belohnt. Eine im
Sinne des Referats gehaltene Reſolution wurde von den An-
weſenden angenommen.

v v—wmMW—Vom Parteihaushalt.
Jm Monat Auguſt gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein:
2. Meske, Schlachtenſee 10,--; Koburg 163,09; Saarbrücken,

4. Qu. 86,40; Delitzſch- Bitterfeld 4. Qu. 500, 3. Bez. Görlitz
f. 6 Kr., 4. Qu. (Görlitz-Laubau 507,66, Rothenburg-Hoyers-
werda 133,63, Sagan-Sprottau 127,88, Löwenberg 28,92, Bunz-
lauLüben 101,80, GrünbergFreyſtadt 128,76), Summa 1028,65;
11. württ. Kr. 89,60; Meiningen II, 4. Qu. 499,35. 5. Breslau
(Oſt und Weſt), Wahlzuſch. zurück 2000, AlzepBingen, Reſt
1911-12 43, 6. Köln, Reg. W. 20, 10. Heiligenſtadt-
Worbis, 4. Qu. 6,--, 12. Cannſtatt-Ludwigsburg, 4. Qu. 1209,93;
3. ſchleßw.-holſt. Kr., 4. Qu. 224,61; 8. württ. Kr., 4. Qu. 85,86;
Ottenſen-Pinneberg, 4. Qu. 2445,09. 13. Berlin W. 50. K. T.
10, DresdenA. Reſtbeitr. 191112 390, 4. württ. Kr., 4 Qu.
827,77. 14. 9. ſchlesw.-holſt. Kr., 4. Qu. 107,96; Falkenberg O.S.
A. L. 8, 16. Oldenburg-Stadt 230,70. 17. Lübeck, Binnen-
ſchiffer 4. Qu. 4,80; Lübeck 4. Qu. 1128,80. 20. Hamburg, v. e.
ſoz. Staatsbeamten, Teil e. Gehaltszulage 100,--; Hamburg,
aus O. v. Guerickes Luftpumpe 50, 22. Berlin, A. P.
Hanſaviertel 3, 24. Berlin, Dr. L. A. 100, B. Pr. 52 100,
B. Pr. 52 100, 28. Steglitz, H. N. 10 29. Machetes 20
30. Meske-Schlachtenſee 10, Bezirk Oberſchleſien, f. 9. Kr.,
4. Qu. (Koſel-Gr.-Strehlitz 14,40; Gleiwitz 28,70; Beuthen
ſie 5; Kattowitz 84,30; PleßRybnik 10,74; Ratibor 22,98;
Kreuzburg 6,40; Oppeln 9,78; Leobſchütz 9,18), Summa 299,13;
Bez. Oberſchleſien, Binnenſch. 70,20; Bern, P. L. 100, 31.

1. mecklenb. Kr. 2., 3., 4. Qu. 256,57: Berlin, A. B. 50,—, H. H.
50, Hennig, Argentinien 5, GroßBerlin a konto ſeiner
acht Wahlkreiſe, 15 000,--, darunter: Alexander F. 6 Ueber
ſchuß vom Kaffeekochen der Frauen der 14. Abteilung 19,90,
Bierprogenie bon den Arbeitern der Argusmotoren-Fabr. 650,
Ueberſchuß v. m d. Frauen der 13. Abt. 8,50, Sör
ner 2,—-, Rutz durch Goſſe 10, Abt. Schapow, A. E. G.
Schlegelſtraße 7,70, Ueberſchuß der Kranzſpende für Frau
Bruder 12,85, A. B. Miſter Juli, Auguſt 2, von den Arbeitern
der Schneiderwerkſtatt Baer u. Sohn 30, Fabian 20, Kon
fektions-Tagſchneider Teek u. Cloppenburg 80,--, Möbelgeſchäft
Otto Piehl, Brunnenſtr. 120, 10 Ueberſchuß von der Kranz-
ſpende für Hobler A. Sgutz A. E.G. 20,20, Gutenberg 25,70.
Von den Arbeitern der A. E.G
Kranzſpende für die Märzgefallenen: Werk Brunnenſtraße
955,45, Appcratefafriken 621,40, Kabelwerk Oberſpree 414,50,
N. A. G. Ober-Schöneweide 198,55, A. E.-G. Hennigsdorf
110,85, Max Richter 10, Sudikatis, Kranzüberſchuß 9,05,
5. Abteilung 4. Kreis 5, O. Haaſe 2,75, Tiſchlerei v. Plaſa
5, 5. Kreis 414 d 2,

Berlin, den 10. September 1912.
Für den Parteivorſtand:

J. V.: Otto Braun, Lindenſtr. 8.
Bezirkstag

der ſozialdemokratiſchen Partei des Bezirks Halle.
Der für Sonntag, den 13. Oktober, angeſetzte diesjährige Be

zirkstag findet umſtändehalber erſt am Sonntag, den 20. Ok
tober, vormittags 9 Uhr, in Halle (Volkspark, Burgſtraße) ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Bezirksvorſtandes.
2. Preſſe. Referent: Genoſſe Jlgner- Halle.
3. Die Zſrche Landtagswahl. Referent: Genoſſe Leopoldt-

Zeitz.

4. Die Beſchlüſſe des Parteitags in Chemnitz. Referent:
Genoſſe Reiwand- Halle.

5. Verſchiedenes.
Anträge ſind bis zum 1. Oktober an das Bezirksſekretariat a

Halle, Harz 42-43, einzuſenden.
Der Bezirksvorſtand.

Allerlei.
Erdbeben in Frankreich und Spanien.

Aus verſchiedenen Landesteilen Südweſt-Frankreichs,
namentlich aus Bordeaux, Bayonne und Pau wird ge-
meldet, daß in der vergangenen Nacht dort eine ziemlich heftige
Erderſchütterung verſpürt worden ſei.

Wie aus San Sebaſtian und anderen Städten Nord
ſpaniens gemeldet wird, wurden dort, wie uns depeſchiert
wird, Erdſtöße verſpürt, die unter der Bevölkerung große Panik
hervorriefen. Jrgendwelche Unfälle ſind jedoch nicht vorgekommen.

Madrid, 17. September. Wie gemeldet wird, ſind durch die
Erderſchütterungen, die vorgeſtern in Granada, Sevilla und vielen
anderen Orten verſpürt wurden, viele Häuſer beſchädigt
worden. Die Panik unter der Bevölkerung nimmt zu, da ſich
die Erderſchütterungen vielfach wiederholen.

7

Das Erdbeben am Marmarameer hat, wie täglich er
ſichtlicher wird, die Ortſchaften am Weſtufer des Marmarameeres,
die am 9. Auguſt hauptſächlich betroffen wurden, gänzlich zer-
ſtört. Die meiſten Ortſchaften ſind nur noch Trümmer-
haufen, ſämtliche Baracken ſind eingeſtürzt. Am Meeresrande,
nördlich von Gallipoli, hat ſich eine weite Strecke um 50 em ge
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Im Genub liegt der Wert!

„Unsere Marine“
2 Pf.-Ci tte.

Größte deutsche Ligarettenfabrik.

Margarine, vie Eitemarken degriSranche, ersetrgn

in Geschmack, Aroma
und Bekömmlichkeit bester Butter

ſei niſich billiger. Ueberall erhältlich.gleich, r h gens Prinzen, G. m. b. H., Goch (Rhld.)
Allein Fabrik. Holl. Marg. Werk

feinste Butter

Liebvreiz
verleiht ein zart., rein. Geſicht. roſi

es, tugendfriſch. Ausſehen, weiße,
amtweiche Haut und r
eint. Alles dies erzeugt die echte

r Lilienmilch Seifeà Stück 59 Pf., ferner macht der
Dada Cream

rote u. v aut in einer Naweiß u. ſamtweich. Tube 50 Pf. bei:

Helmbold Co., e 104.Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48.
Bruno Pretzsch, Moritzzwinger 1.
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6.sohwanenärog., EckeLeipz.u. Poſtſt.
Ernst Jentason, Leipzigerſtr. 31.
Max Beyer, Oleariusſtr. 3.
Wilh. Darow, Dreyhauptſtr.
0. Kramer, Gegenüb. d. Glauch. K.
Jn Giebicheustein: Fritz Sioli.

e wMöbel
eiderſekretäre 28 Mk., Vertiko

36 Mk., Schreibtiſch mit Aufſatz
36 M. h Bettſtelle m. Matr.

Plüſchſofas gr. Auswahl,
bie h raue Küchen von55 160 Mk. Trumeau Spiegel,

iel Stühle verkauft
an hleter Abreähnale 3

Hochzeits-
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Nickel-Servicen
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Bowlen

C. F. Ritter
Halle a. S.

Leipzigerstrasse 90.
Mitghed des Rabatt-Spar-Vereins.
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Ansiohts-Postkarten

Werke als Ueberſchuß von der

a r



ſenkt, ebenſo eine Erhöhung, auf der eine Moſchee erbant geweſen
war. Jm ganzen Erdbebengebiet wurden reiche Quellen bloß
gelegt.

Peſtfäße im Hamburger Hafen.
Auf einem engliſchen, von Roſario in Hamburg eingetroffenen

Dampfer ſind, wie amtlich mitgeteilt wird, zwei Peſtfälte vor
Der erſte Fall hat tödlich eendet, der zweite Kranke

befindet ſich im Quarantänelazarett zu Groden an der Ugterelbe.t Sag hat H e n de drei r er
n e erforderlichen orſichtsmaßregeln ſind getroffenZur Beunruhigung der Wedel liege kein Anlaß vor.

Dreizehn Schüler ertrunken.
Dreizehn Zöglinge der Kadettenſchule in Lakesluff, nördlich

von Chikagze, ſind infolge Kentern ihres Bostes im Michigan
See ertrunken.

Um einige Aepfel 1
n Piſeg bei Eger (Böhmen) hat ein Obſtbauer drei Knaben

mit gedacttem Blei von einem Apfelbanm hernntergeſchofſen.
Der eine Knabe wurde getötet, der zweite W Be letzt
und der dritte fiel vor Schreck herab und brach ein Bein.

Dieſer Schandkerl verdient eine ganz exemplariſche Strafe!

Spaniſche Liebe.
g Ein blutige Eiferſuchtstragödie hat ſich in dem ſpaniſchen Orte
Torryes abgeſpielt. Ein gewiſſer Domielo Fernandez hatte ſich
in ein Mädchen verliebt, das jedoch ſeine Gefühle nicht er
widerte und ihn wiederholt zurückwies. Auch die Eltern des
Mädchens waren gegen n und ſie würden gegen ihn

2
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Das nene Koloseal Programm. nR

Lina Hosini. Pichel Seale. BReohteas, der Urkomiache,
Kitty Sinclaris mit ihren 5 reizenden englisehen

Barkschen. Nuscha Fehlow.

Haskel“ Die 377 eAnfang s Uhr. Ta e 10 u. 4

modernes Lichtspieltheater
Steinweg 12 Steinweg 12.
C Anfang Oktober.

tagt Theater

ehein Halle a S. krank und kaput über die ſchönen
Direktion: Geh. Hofrot M. Richards. Geſangs u. Theaterſtücke. U. a.
Mittwoch den 18. Sedt. 1912; Per zatarke Kanonier mit an

12. n 4. Viertel. n denZum letzten Male:
Der Graf von Luxemdurg.

gen:adends gi, n n
Operette in 3 Akten

m er micht adrr
anz Sledi n geht am Diensn eer Avrona ind i S

ren der

von anz7Kaſfenöffn i t 7 n
Donnerstag d. 19. Sept. 1912:
13. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel. es dewe

Ehren h
Der Talisman.

Dramatiſches Märchen in 4 Akten
von wig Fulda.

H. Böhlert“s
Roßschlächterei,

Glauchaerstrasse 75
(dicht an der Glauchaiſch. Kirche)

empfiehlt
Fleisch, Rauladen, Gehachktes

Lende, gekochten Schinken

ſowie alle Arten

T Wursitwaren
in bekannter Güte. D. O.

Der billige
Obhstverkauf
e nur noch kurze Zett ſtatt. esner, Winy Weise Nacht. Linden-
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Otto Buohmann, L. Wuchererstr.
und in den Drogerien: Karl Bahr,
ariusstr. 3, Rich. Bntner, Ludwi
Wuehererstr. 60, F. A. Fritze, 8Süd-

strasse 52 u, Beesenerstr. 100, Max
Holänder, AlterMarkt4, G. Krütgen,
Königstr. 24, Nax Ott, Steinweg 26,
Otto Saatz, Herrenstr. 25, Herm.Stita Naout, Gr. Steinstr. 33, Franz
Wadren, Schwanen- -Drogerie, Lei
zigerstrasse, Ecke Poststrasse, ne

einen Bettſtelle mit Matr. u. rotesSchette, r Gebett T eehetten, nur nur

Weisenhaus-Plantage. Ir,

ne

vortreogf Ueh 2

Gr. Brunnenstr. 2, Max Beyer, Ole-
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v

r er.
chen wurde ſchwer verletzt.

es, den Unhold unſchädlich zu machen.
Ein aufregendes Fhedrama

hat ſich am Montag mittag im Süden Berlins abgeſpielt. Der
40 Jahre alte Mechaniker Friedrich Brähm feuerte nach einem
Streit auf ſeine 35 jährige Frau eine Revolverkugel ab und ver

Dann riß Brähm das Fenſter auf undletzte ſie an deraus der Höhe des vierten Stockwerke auf den a
Au

ſtürzte ſich
hinab.
Veranlaffung eines Polizeibeamten wurde er nach dem

Lebracht, wo man ſchwere innere Verletzungen
Beinbrüche ſeſtſtellte.

Von der New Horker Verbrecherpolizei.
Der Staatsenwal beſchuldigt die Polizei, die z

Morde Roſenthels beteiligten
beſchützt un

hauſe am Urban
ſowie Arm und

vermutlich am
Bomowiß wochenlang
haben.

tfich geh wenn er ihre Tochter nicht in Ru
onnabend gingen nun Vater und Bruder des
enſalida und trafen n Fernandes, ohne ihn zu

türgzte

gehaltenen Vewehr auf ſie
Thiel SchitFeder beiden iKrhien h die Nachbarn der anliegenden

Häuſer, darunter auch das
ſchwere Bluttat begangen wurde, herbei und ſtürzten fich auf

Dieſer hatte aber eine Sichel ergriffen und teilte

voller Wut

wo

furchtbare Schläge aus. Mehrere Perfonen
ſtrömt zuſammen auch das von ihm unglücklich geliebte Mäd-

Erſt nach längerem Ringen gelang

Stirn.
it zerſchmetterten Gliedern blieb er unten liegen.

cr. Plrrohstraseo vs
Leipzigerstrasse 61

Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61

e ließe.
ädchens

mit einem
ſtreckte ſie

ſich dieſer
und

Auf den Todeswieder.

Mädchen, um deſſentwillen die

brachen blutüber-

Kranken

t verhafteten,
oſenzweig und

verborgen zu

Die giftige Gänſeleberpaftete.Rach dent Genuß ſelbſtzubereiteter Gänſeleberpaſtete iſt die fünf
Köpfe ſtarke Familie des Kaufmanns Bexnhard Kasket in Berlin,ſowie das Dienſtmädchen und eine ſechs jährige T Tochter des Portiers
chwer erkrankt. Den Bemühungen der ſchleunigſt herbeigerufenen
erzte gelang es, bei den Mitgliedern der Familie Kasket die be

ſtedende Leben gefahr zu beſeitigen. Das Kind des ortiers, das
eine Koſtprobe erhalten hatte, iſt ebenfalls außer Gefahr. Da-
gegen mußte das Dienſtmädchen nach dem Krankenhaufe g gebracht

werden. wo es ſchwer darniederliegt.
JnKleines Allerſei. Vom Schutzmann erſchlagen!

Swinemünde geriet vor mehreren Tagen ein Schutzmann mit
einem augetrunkenen Kutſcher in Streit und verſetzte dem Knutſcher
einen Schlag über den Kopf. An den Folgen der erlittenen Ver-
lezung iſt der Kutſcher geſtern geſtorben. Eine „Unterſuchung“über den Vorfall ſoll eingeleitet ſein. Sie d natürlich „er-

b dieſer ſchlagfertige preußiſche Poliziſt in „Notwehr“
ehandeltViktoria in Recklinghauſen ſind am Sonnabend morgen durch
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Halle a. S., Mittwoch den 18. September 1912
Aufrechnung u. Jurückbehaltung

des Arbeitslohnes.
Der S 3094 des Bürgerlichen Geſetzbuchs beſtimmt, daß, ſoweiteine Forderung der Pfändung nicht erwarten iſt, ne v u f

rechnung gegen die Forderung nicht erfolgt.
Nur gegen die aus Kranken-, Hilfs- oder Sterbekaſſen, ins-
beſondere aus Knappſchaftskaſſen und Kaſſen der Knappſchafts-
vereine fließende Bezüge können geſchuldete Beiträge aufge
rechnet werden. Dieſer Paragraph iſt in der Rechtſprechung
einer der am meiſten umſtrittenen. Während das eine Gericht
die Aufrechnung und Zurückbehaltung des Arbeitslohnes mit
Recht als unzuläſſig unterſtellt, ſpricht ſich das andere wieder
ganz enkgegengeſetzt aus. Die verſchiedenartige Auslegung hat
den Vorſitzenden des Gewerbegerichts Neumün ſt er nach der
Zeitſchrift Das Gewerbe und Kaufmannsgericht veranlaßt, an
ſämtliche Gewerbe und Kaufmannsgerichte Preußens die An
frage zu richten welche Stellung ſie zum Zurückbehaltungsrecht

enüber unpfändbarer Lohnforderungen einnehmen. Darauf
ben 16 Gewerbe und 18 Kaufmannsgerichte geantwortet, daß

ſich eine Praxis in dieſer Frage nicht gebildet habe. 60 G.G.
und 49 K.G. erklärten, daß ſie das Zurückbehaltungsrecht zu
ließen, während 62 G.-G. und 50 K.G. die Zulaſſung ablehnen.
Diejenigen Gerichte, die das Zurückbehaltungsrecht zulaſſen,
ſtützen ſich im allgemeinen auf Urteile der höchſten Gerichte
(Oberlandesgericht Köln, Kammergericht in Berlin) und
glauben von der dem Wortlaute des Geſetzes entſprechenden
Auffaſſung, daß Zurückbehaltungsrecht und Aufrechnung recht-
lich verſchieden ſeien, nicht abweichen zu ſollen. Die
anderen Gerichte, die das Zurückbehaltungsrecht ablehnen, be
rufen ſich zum Teil auf die den angeführten Gerichten ent
gegenſtehenden Urteile der Oberlandesgerichte Dresden,
Marienwerder oder ſie erklären, daß ſie in bewußtem Gegenſatze
zur Rechtſprechung der höchſten Gerichte das Zurückbehaltungs
recht ablehnen, da es widerſinnig und nicht dem Willen des
Geſetzgebers entſpreche, wenn eine ausdrücklich vom Geſetz ge
währte Wohltat durch die Anwendung einer anderen Beſtim
mung und Angabe einer etwas anders lautenden Erklärung
einfach illuſoriſch gemacht werde. Während nun noch von Ver
tretern der zuerſt genannten Gerichte darauf hingewieſen wird,
daß der Unternehmer durch die Ablehnung des Zurückbehal-
tungsrechts dem nicht zahlungsfähigen Arbeiter gegenüber
rechtlos werde, wird andererſeits auch zugegeben, daß die Ab-
lehnung des Zurückbehaltungsrechts bei unerlaubten Hand-
lungen der Arbeitnehmer auch zu unerfreulichen Reſultaten

führen könne. Der Zuſtand iſt nun, wie die Zeitſchrift: Das
Gewerbe und Kaufmannsgericht mit Recht anführt, der, daß
die Arbeitnehmer eine ihnen geſetzlich zugedachte Wohltat nicht
überall genießen, ſie ihnen durch die Spruchpraxis häufig
illuſoriſch gemacht wird.

Die Frage, ob trotz des Aufrechnungsverbots der Arbeitgeber
ein Zurückbehaltungsrecht am Arbeitslohn für
Schadenerſatzforderungen aus dem Arbeits
vertrage habe, verneinte das Gewerbegericht Stuttgart
unterm 2. Februar 1900 mit folgender Begründüng: „Nach
S 394 des Bürgerlichen Geſetzbuchs iſt die Aufrechnung von
Forderungen des Arbeitgebers gegen Lohnforderungen, ſofern
dieſe 1500 Mk. nicht überſteigen, unzuläſſig; es war daher das
vom Beklagten anfänglich geſtellte Verlangen auf Aufrechnung
der beiderſeitigen Forderungen nicht gerechtfertigt. Auch ein
Zurückbehaltungsrecht im Sinne des F 273 B. G.B. ſteht dem
Beklagten an der Lohnforderung des Klägers nicht zu. Denn
wenn ſeine angebliche Schadenerſatz-Forderung auch auf dem-
ſelben rechtlichen Verhältnis wie ſeine Verpflichtung zur Lohn-
zahlung beruht und auch fällig ſein ſollte, ſo ſtünde der An

nahme, daß er zur Verweigerung der Lohnzahlung bis zur Be-
friedigung ſeiner Schadenerſatz-Forberung berechtigt ſei, doch
der weitere Jnhalt des S 273, nämlich die Worte „ſofern nicht
aus dem Schuldverhältnis ſich ein anderes ergibt“, verglichen
mit dem zit. 394 B. G.-B. entgegen. Aus dem Schuldverhält-
nis dem Dienſtvertrage ergibt ſich aber, daß de Arbeit-
geber nach der Arbeitsleiſtung dem Arbeiter den Lohn bar aus-
zahlen muß. Der Wille des Geſetzgebers geht deutlich dahin,
daß die Lohnforderung des Arbeiters dieſem geſichert ſein
ſollte.“ Das Gewerbegericht Berlin gelangte im Jahre
1905 zu demſelben Ergebnis und verurteilte einen Unternehmer
zur Zahlung des zurückbehaltenen Lohnes. Dagegen wurde der
Arbeiter auf erhobene Widerklage des Unternehmers zur
Zahlung von 8 Mk. verurteilt. Aus der Begründung ſei
folgendes angeführt: „Was die Widerklage anbetrifft, ſo handelt
es ſich um eine Vertragsſtrafe oder einen feſtgelegten Schaden
erſatz. Durch die Unterſchrift des Klägers in dem Werkzeugbuch
iſt erwieſen, daß er die ſtreitigen Werkzeuge übergeben erhalten
hat. Er muß ſie alſo abliefern und, da ex dies nicht getan hat,
die vereinbarte Summe von 2 Mk. für das Stück zahlen. Eine
Aufrechnung mit der Widerklageforderung gegen die Klage
forderung oder eine Zurückbehaltung des Lohnes wegen der
Widerklageforderung iſt aber unſtatthaft und würde auch im
Wege der Zwangsvollſtreckung unzuläſſig ſein.“ Von den
höheren Gerichten praktizieren die Oberlandesgerichte Dres
den, Marienwerder und Hamburg ebenfalls eine für
die Arbeiter günſtige Auffaſſung. Das letztere Gericht verneint
jedoch das Zurückbehaltungsrecht nur inſoweit, als nicht An
ſprüche aus unerlaubten Handlungen in Betracht kommen.

Das Gewerbegericht Roſtock begründet das Zurückbehal-
tungsrecht in einem Urteile vom 31. Januar 1901 u. a. wie
folgt: „Wenngleich nun die Vorausſetzungen des S 1 des Lohn-
beſchlagnahmegeſetzes im vorliegenden Falle zu der Folge vor-
handen ſind, daß der vom Kläger eingeklagte Dienſtlohn nicht
mit Beſchlag belegt werden kann, ſo kann doch von einer An-
wendung des S 394 B. G.-B. keine Rede ſein. Denn die Weige
rung des Beklagten, dem Kläger auch den Reſt ſeiner Forderung
zu zahlen, braucht nicht notwendig als Aufrechnung mit ſeiner
Schadenforderung von gleicher Höhe ausgelegt zu werden. Es
handelt ſich um einen gegenſeitigen Vertrag (Dienſtvertrag).
Aus dieſem ſteht dem Kläger gegen den Beklagten der Anſpruch
auf den vereinbarten Lohn zu, während dem Beklagten gegen
den Kläger aus demſelben rechtlichen Verhältniſſe der fällige
Anſpruch auf Erſatz des Schadens zuſteht, den er durch Ver-
ſchulden des Klägers bei Leiſtung der vertragsmäßigen Dienſte
erlitten hat. Es liegen ſomit die Vorausſetzungen des S 273
des B. G.-B. vor oder mit anderen Worten, der Beklagte übte
nur das ihm zuſtehende Zurückbehaltungsrecht aus, wenn er
dem Kläger die Zahlung des eingeklagten Lohnreſtes vorenthält.

Das Oberlandesgericht Köl n hat das Zurückbehaltungsrecht,
wie ſchon eingangs bemerkt, auch zugebilligt, ebenſo das
Kammergericht in Berlin. Nach dem letzteren Gericht enthält
das Bürgerliche Geſetzbuch keine Vorſchrift, wodurch die Zu
läſſigkeit des Zurückbehaltungsrechts an einer unpfändbaren
Lohnforderung ausgeſchloſſen ſein ſoll. Hätte der Geſetzgeber
die durch Zurückbehaltung des Lohnes für den Arbeiter ſich
unter Umſtänden ergebende Härte vermeiden wollen, ſo hätte er
dies, wie bei. der Aufrechnung, auch beim Zurückbehaltungsrecht
ausſprechen müſſen.

Wir meinen, der Geſetzgeber hat dem Arbeiter den verdienten
Lohn ſichern wollen. Dürfen nach S 394 des B. G.B. nur Ver
ſicherungsbeiträge gegen den Lohn aufgerechnet werden, dann
können für Schadenerſatzforderungen der Unternehmer einzelne
Gerichte die Aufrechnung nicht in Zurückbehaltung umſchreiben
und dadurch den S 394 illuſoriſch machen. Die Gewerbe-
gerichte Dortmund und Stuttgart erklären auch eine

Beſtimmung der Arbeitsordnung für ungültig, wonach dem
Unternehmer das Recht gegeben iſt, Schadenerſatzforderungen
gegen den Lohn aufzurechnen. Dagegen verneinen die Ge-
werbegerichte Offenbach und Berlin wieder die Frage,
ob der Arbeiter Lohn beanſpruchen kann, wenn er durch Fahr-
läſſigkeit die Arbeit verdorben hat.

Wie ſich aus den angeführten Entſcheidungen ergibt, handelte
es ſich um Lohnforderungen, die 1500 Mk. jährlich nicht über-
ſtiegen. Soweit der Lohn aber 1500 pro Jahr überſteigt, i ſt
der überſteigende Betrag in jedem Falle
pfändbar. Nicht allein das Reichsgericht, ſondern auch das
Kaufmannsgericht Preslau, letzteres unterm 17. Februar
1912, haben Verträge für zuläſſig erachtet, wonach der
Arbeitgeber mit dem Angeſtellten und ſeiner
Ehefrau vereinbarte, daß der erſtere 125 Mk. monat-
lich, die letztere den Mehrbetrag an Gehalt exhält. Arbeiter
mit einem Lohne von über 1500 Mk., die ſolche Verträge abge
ſchloſſen haben, können ſich eventl. darauf berufen, daß dieſelben
vom Reichsgericht, ebenſo vom Kaufmannsgericht Breslau, für
ſittlich einwandsfrei erklärt worden ſind. Wenn wir
im allgemeinen auch auf dem Standpunkt ſtehen, daß ein jeder
ſeine Gläubiger befriedigen ſoll, ſo können doch Fälle eintreten,
die den Abſchluß der erwähnten Verträge durchaus recht-
fertigen.

Aus der Provinz.
Von der Rentenquetſche.

Das Reichsverſicherungsamt entſchied kürzlich, daß der Ver
luſt des Geruchsſinnes keine Beeinträchti-
gung der Erwerbs fähigkeit darſtellt. Der 8 9
Abſ. 2 des Gewerbeunfallverſicherungsgeſetzes ſetzt bekanntlich
für die Gewährung einer Voll- und Teilrente völlige oder teil
weiſe Erwerbsunfähigkeit voraus. Um dieſe zu beſtimmen,
d. h. die Erwerbsfähigkeit eines Verletzten zu beurteilen, wird
nicht lediglich das bisherige Arbeitsfeld, ſondern die ihm auf
dem ganzen wirtſchaftlichen Gebiete ſich darbietenden Arbeits-
gelegenheiten berückſichtigt. Jm allgemeinen wird nun
chemiſche Berufe und dergleichen ausgenommen der Verluſt
des Geruchſinnes keine Beeinträchtigung der Erwerbsfähigkeit
darſtellen und ſomit nicht zu entſchädigen ſein. Dazu ver-
gleiche man die auf einen Rekurs gegen eine Entſcheidung des
Schiedsgerichts Merſeburg ergangene Entſcheidung
des Reichsverſicherungsamtes: „Der Kläger behauptet, daß er
durch die Narkoſen im Diakoniſſenhauſe zu Halle das Geruchs-
vermögen verloren habe, daß er anfänglich ebenſo wie der Arzt
gehofft habe, daß der Mangel allmählich verſchwinden werde,
daß er aber jetzt die Ueberzeugung gewonnen habe, daß die
Krankheitserſcheinung eine bleibende ſei. Selbſt wenn dies
der Fall wäre, und ſelbſt wenn anzunehmen wäre, daß der Ver
luſt des Geruchſinnes wegen übermäßiger Anwendung von Be
täubungsmitteln mittelbare Unfallfolge iſt, ſo läßt ſich doch
nicht erkennen, daß der Kläger dadurch in ſeiner Erwerbsfähig-
keit irgendwie beerttträchtigt iſt. Der etwaige Mangel iſt da
her nicht zu entſchädigen.“

Zur Lokalfrage im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt.
Nach wie vor weigern ſich eine große Anzahl Saalinhaber

im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt, den Arbeitern zu Ver-
ſammlungen ihre Säle zur Verfügung zu ſtellen. Dadürch
wird die Verſammlungsfreiheit für den größten Teil der Be
völkerung in der unerhörteſten Weiſe eingeſchränkt. Gerade
in der jetzigen Zeit der Teuerung macht ſich der Mangel an ge-
eigneten. Verſammlungsräumen beſonders fühlbar und ſollte

[Nachdr.
verb.n Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

XV.
In der Stadt angelangt, hielt die Diligence vor dem Hotel

zum roten Kreuz auf der Place Beauvoiſine an, wo ſie auszu

pannen pflegte. uEs war eines jener alten wie man ſie ſo ziemlich
in jeder Provinzvorſtadt antrifft, mit großen Stallungen und
kleinen Fremdenzimmern, einem gepflaſterten Hofe, auf dem
die Hühner die Haferkröner zwiſchen den Rädern kotbeſpritzter

eiſewagen aufpicken, eine ſolide alte Herberge mit wurm-
ſtichigen hölzernen Balkonen, die bei jedem Stoß des Nachtwinds

3 allen Fugen pir r Weg rliegenſchmutz allmählich gelb geworden ren,voller ne und Spuxen verſchütteten Rotweins, das
anze von dem halb ländlichen Anſtrich eines Bauernknechts,er ſich in ſtädtiſche Tracht geſteckt hat, ſtets voll von Gäſten,

Rufen, Lärmen und Speiſeduft. Ein paar Tiſche und Stühle
vor dem Hauſe markierten das landesübliche Café; nach hinten
hinaus lag der und a tunſt auf den Des

rles machte ſich gleich nach ihrer Ankunft audas ne für den Abend zu beſorgen. Er verwechſelte
Proſzenium und Galerie, Parkett und Logen,
chiedenes erklären und verſtand nichts, wurde vom Kaſſier zum
nſpektor gewieſen und von dieſem zum Kaſſier, kam ins Hotel

zurück, eilte von neuem ins Theaterbureau und durchmaß ſo
einige Male die Stadt in ihrer ganzen Länge vom Theater bis
zum Boulevard und umgekehrt.

Emma kaufte ſich indeſſen einen Hut, ein Paar Handſchuheund Blumen. charre- v in her die Je ſte möchten zu

und ohne ſich auch nur die gerJ Teller Wunre zu eſſen, ſtanden ſie alsbald vor
dem Eingang zum Theater, ehe noch die Türen überhaupt ge
öffnet waren.Eine dichte Menge ſtaute ſich zwiſchen den beiden Geländern,
die zur e führten. An allen umliegenden StraßeneckenIndien We e feaplakate, auf denen einzelne Worte in

rvorleuchteten: „Luciag vonbeſonders auffallenden. rn Je Se ch r Be L
Lagardywer brügend heiß. auf allen Stirnen perlte der helle Schweiß,

und die Taſchentücher waren unausgeſetzt in Bewegung. Ein
i von der See herüberſtrich, blähte bisweilene Tintheg Sehnendacher der Reſtaurants, e r

unten führte ein kühler Luftzug den Geruch m 77
und Oel aus der Rue des Charrettes herüber, vor deren d
len Magagzingewölben Fäſſer und Kiſten aus und eingeladen

wurden.

ie könnt iktlitet lege iheinen, beſtand Emma darauf, daß ſie zuvor
noch einen Spaziergang in den Hafenanlagen machten. Bovarh

ließ ſich ver

eit genommen zu

en mit ihrer übertriebenen Pünktlich

hielt währenddeſſen vorſichtshalber die Billetts in der Hoſen

Walde, mit einer

taſche mit den Fingern feſt.
Mit hörbarem Herzklopfen trat Emma in das Veſtibül des

Theaters. Ein Lächeln befriedigter Eitelkeit flog über ihr Ge-
ſicht, als ſierſah, wie die Menge ſich rechts und links die Korri
dore entlang ſtürzte, während ſie ſelbſt die große Mitteltreppe
zum erſten Rang emporſtiegen. Sie fand ein kindliches Ver
gnügen daran, die ſamtgepolſterten Türen aufzuſtoßen, die
ſtaubige Luft der Couloirs einzuatmen, und als ſie ihre Loge
betrat, ließ ſie ſich mit der nachläſſigen Haltung einer Herzogin
in ihren Seſſel ſinken.

Langſam begann das Haus, ſich zu füllen. Operngläſer
wurden aus ihren Etuis genommen, und die Habitués und
Abonnenten nickten ſich grüßend aus der Entfernung zu. Sie
kamen hierher, um ſich von den Strapazen des Tagesgeſchäfts
zu erholen, was ſie jedoch nicht hinderte, ſich unausgeſetzt von
Baumwolle, Weizen und Jndigo zu unterhalten: alte, weiß-

friedlichen Geſichtern,haarige Herren mit ausdrucksloſen,
junge Stutzer mit großen roten oder apfelgrünen Kravatten
im Ausſchnitt ihrer Weſten, den Stock mit goldenem Knauf in
den gelben Glacéhandſchuhen.

Jetzt wurden im Orcheſter die Lichter angeſteckt und der
Kronleuchter von der Decke herabgelaſſen, der mit dem hundert-
fältigen Schimmer ſeiner kriſtallenen Faſſetten dem Saal
plötzlich ein helleres und freundlicheres Ausſehen gab. Die
Muſiker fanden ſich ein, einer nach dem. andern, und während

ſie ihre Jnſtrumente ſtimmten, wurde die allgemeine Konver-
ſation unwillkürlich lauter, um das Schnarren der Bäſſe, das
Streichen der Geigen, das Quieken und Blaſen der Tuben,
Klarinetten und Flöten zu übertönen. Dann ein dreimaliges
Aufklopfen von der Bühne herunter: die Pauke begann mit
einem dumpfen Wirbel, die Blechinſtrumente ſetzten ein, und
der Vorhang. ging in die Höhe.

Die Szene ſtellte eine Landſchaft dar, einen freien Platz im
Quelle zur Linken, die von einer Eiche über

ſchattet wurde. Landvolk und Edelleute, den ſchottiſchen Plaid
auf den Schultern, ſangen im Chor eine Art Jagdlied. Dann

trat ein Offizier auf, der mit himmelwärts gehobenen Armen
den Geiſt der Rache herniederbeſchwor; ein anderer kam hinzu,
dann gingen beide zuſammen ab, und der Chor begann ſeine

erſte Weiſe von neuem.
Emma ſah ſich mit einem Schlage wieder in den Jdeenkreis

ihrer Jugendlektüre verſetzt, in die Welt Walter Scotts. Sie
meinte, wieder die Klänge der ſchottiſchen Dudelſäcke durch den
Nebel über die Heide ziehen zu hören und da ihr die Kennt-
nis des Romans das Verſtändnis des Textes erleichterte, konnte
ſie die Handlung Satz um Satz verfolgen, während ein Heer
von unbeſtimmten Gedanken und Erinnerungen ſie durch-

wogte, beſtürmte oder losließ, je nachdem die Muſik ihre Auf-
merkſamkeit auf Momente abzog. Selbſtvergeſſen gab ſie ſich
dem ungewohnten Genuſſe dieſer Töne hin und wiegte ſich auf
den ſchmeichelnden Melodien, als ſpielten die Bogen der Muſi-

anten auf ihren eigenen Nerven, ſtatt auf den Saiten Sie
hatte nicht Augen genug, die HKoſtüme, Dekorationen und Per-
ſonen, die gemalten Verſatzſtücke, die ins Schwanken gerieten,

Hilferuf eines Schiffbrüchigen, der

ſo oft jemand ſie ſtreifte, die Samtbaretts, Mäntel, Degen,
kurz, die ganze fremde, künſtliche Welt zu bewundern, in der

ſich Handlung und Muſik vor ihr abſpielten.
Jetzt erſchien eine junge Dame auf der Szene, die ihrem

grüngekleideten Reitknecht zum Lohne ihre Börſe zuwarf. Sie
blieb allein, und im Orcheſter hörte man die Flöte in den höch-
ſten Tönen tirilieren, wie Quellgerieſel oder Vogelgezwitſcher.
Dann ſetzte Lucig mit ihrer großen G-dur-Kavatine ein: ſie
klagte ihre Liebe und wünſchte ſich Flügel. Emma teilte im
geheimen ihren Wunſch. Jm ſelben Augenblick trat Edgar-
Lagardy auf.

Er beſaß jene mattgelbe Geſichtsfarbe des Südländers, die
ſeinen Kopf wie aus Elfenbein gemeißelt erſcheinen ließ.
Seinen kräftig gebauten Körper bekleidete ein braunſamtenes
Wams; ein kleiner Dolch in i Scheide hing vom
Gürtel über den linken Schenkel herunter; und während er
überallhin ſchmachtende Blicke ausſandte, verſäumte er nicht,
ſeine blendend weißen Zähne nach Möglichkeit ſehen zu laſſen.
Man erzählt, eine polniſche Fürſtin habe ihn am Strande von
Biarritz zufällig ſingen hören, wo er gerade als Schiffsarbeiter
eine Schaluppe ausbeſſern half, habe ſich ſterblich in ihn ver-
liebt und ſeinetwegen total ruiniert. Er verließ ſie ſehr bald
um anderer Liebesabenteuer willen, und der romantiſche Nim-
bus eines gefährlichen Don Juans, der ihn umgab, war nur
geeignet, ſeinem künſtleriſchen Ruf zu nützen. Der ſchlaue
Held des hohen O verfehlte ſeitdem nie, in die Reklamenotizen,
die ſeinem Auftreten vorausgingen, eine zarte, poetiſche Wen-
dung über ſeine faſzinierende Perſönlichkeit und ſein leicht
entzündliches Herz einfließen zu laſſen. Mit einem ſchönen
Organ, einer biegſamen, ſtattlichen Erſcheinung, übrigensmehr Jnſtinkt und Temperament als Jntelligenz, und mehr

Pathos als Empfindung begabt, war er der vollendete Charla-
tan der Bühne, halb Toreador, halb Damenfriſeur.

Gleich in der erſten Szene riß er ſeine Hörer mit ſich fort.
Er ſchloß Lucia heftig in die Arme, ging von ihr weg, kam
wieder, immer mit dem Ausdruck tiefſter Verzweiflung: bald
raſte er in edlem Zorne, bald hatte er Töne elegiſchen Schmer-
zes und ſanfter Wehmut, und ſein ſchmelzender Geſang perlte
aus der Kehle, nur unterbrochen von erſticktem Schluchzen oder
leidenſchaftlichen Küſſen. Emma beugte ſich weit vor, um ihn
beſſer ſehen zu können; ihre Finger gruben ſich n inden Plüſch der Logenbrüſtung. Dieſe langgezogenen Töne er
regter Liebesklagen, nur von dem dumpfen Tremolo der Bäſſe
begleitet, griffen ihr unwiderſtehlich ans Herz, gleich dem

von dem Brauſen des
Orkans faſt verſchlungen wird. Sie fand hier die ganze fieber
hafte Erregung und Herzensangſt wieder, die ſie kurz zuvor
dem Tode ſo nahe gebracht hatte. Die Stimme der Sängerin
dünkte ſie nur der Widerhall ihrer eigenen Gefühle zu ſein,
die ganze Szene ein Bild ihres eigenen entſchwundenen Glücks.Freilich ſo war ſie doch noch von niemandem auf Erden ge

liebt worden! Er hatte nicht geweint damals, wie Edgar
der andere, als ſie ſich am letzten Abend arennten und ſie
ihm nachrief: „Auf Wiederſehen morgen

(Fortſetzung folgt.



auch dem Blödeſten zeigen, daß alles daran geſetzt werden muß,
die Halsſtarrigkeit der den agrariſchen Machthabern gefälligen

kalinhaber zu brechen. Nur wenn jeder Arbeiter die
ale, die uns nicht zu Verſammlungen zur Verfügung ge
t werden, auch ſonſt konſequent meidet, wird es gelingen,

ne befriedigende Löſung der Lokalfrage herbeizuführen.
Vorläufig ſtehen der organiſierten Arbeiterſchaft folgende

Wkale zur Verfügung:
anſtzdt Gaſthof. Veasaa: Gaſthof Nahna.
ewitz-Gleſien: Gaſthof. s r Zur deutſchberg-Dürrenberg: ſchen Krone.

Rattmannsdorf: Gaſthaus.
Rockendorf: Gaſthaus.
Schkeuditz: Deutſches Haus.

Stadt Berlin.
Bergſchlößchen.
Grüner Baum.
Stadtgarten.
Zum Lindenhof.
Gute Quelle.
Bürgergarten.
Weiße Taube.

Teuditz: Böttgers Gaſthof.
Unterfarnſtedt: Reſt. Rohrbuſch.
Wehlitz b. Schkeuditz: Gaſthof.
Zöſchen: Gaſthof z.blauen Stern.

Gaſthof zur Sonne.
Reſtaurant Mennicke.

-Lehna: Reſtaurant Börſe.
-Lehna: Gaſthof z. Kl.-Lehna.
tzen: Bürgergarten.

Maßlau bei Schkenditz:
Gaſthof zur goldenen Aue.

erſeburg: Kaiſ.Wilhelmshalle.
lzau b. Lauchſtedt: Gaſthaus.

kücheln: Vereinshaus i. Gehüfte
ſch: Schwarzer Adler.

rbitz: Alte Schänke.
ſſendorf: Deutſcher Hof.

furt-Thaldorf: Reſtaurant
*Gambrinus, Lederberg.
Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es, die Lokalliſte ſtreng zu

beachten und alle nicht angeführten Lokalitäten zu meiden.

Schkeuditz. Eine gut beſuchte Volksverſammlung be-
ſchäftigte ſich mit der h r Lebensmittelteuerung. Der
Kandidat des Kreiſes, Gen. Pollender, hatte das Referat über
nommen und erläuterte eingehend die deutſche Zollgeſetzgebung.
Redner erinnerte an das Wort des Kaiſers von der gefüllten
Kompottſchüſſel und wies nach, daß im Volke unſtreitbar eine
große Not herrſche. Jn bürgerlichen Kreiſen zerbricht man ſich
die Köpfe über den bemerkbaren Geburtenrückgang in Deutſchland.
Unfähig, wie die bürgerliche Geſellſchaft iſt, iſt ſie nicht in der
Lage, begreifen zu können, daß dies eine Folge der dauernd an
haltenden Teuerung iſt. Die Proletariermaſſen haben die unbe
dingte Pflicht, lauten Proteſt gegen die ungerechte Zollpolitik zu
erheben. Wir fordern Abſchaffung der Zölle und vor allen Dingen
die ſofortige Aufhebung der Grenzſperre. Als Vorſitzender der

rößten Ortskrankenkaſſe Deutſchlands iſt Redner der Ueberzeugung,daß der auffallend hohe Krankenbeſtand nur eine Folge der

herrſchenden r v iſt. Nur durch eine ſtramme
Organiſation können wir dem Uebelſtand abhelfen. Nach den
mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen wurde eine
entſprechende Reſolution angenommen. 4

Jm zweiten Punkt der Tagesordnung ließ Gen. Sämiſch die
Taten des hieſigen Schulleiters Revue paſſieren. Unter lebhaften
Veifallsſtürmen kritiſierte Redner das unangebrachte Vorgehen
des Rektors Mikiſch. Wir ſprechen dieſem Herrn das Recht ab,
unſern Kindern Vorſchriften darüber zu machen, wo dieſelben am
Sonntag mit ihren Eltern hingehen. Nie wird ſich die Arbeiter
ſchaft es nehmen laſſen, mit ihren eigenen Kindern das Gewerk-
ſchaftsfeſt zu feiern. Der fordert zum Abonnement
des Volksblatts und zum Anſchluß an die Partei auf, womit die
impoſante Verſammlung ihr Ende erreichte.

Wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung
ußte ſich der Bäckermeiſter Richard Müller vor dem hieſigenScoffen ericht verantworten. Er hat ſeit Oſtern 1909 den in

ſeinem Jerriebe beſchäftigten Geſellen und Lehrlingen nicht die

geſetzlich vorgeſchriebenen n und die geſetzlich
läſſige Arbeitszeit in vielen Fällen überſchritten. Der geſtändige
eiſter wurde antragsgemäß zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Papitz. Eine empfindliche Strafe wegen Amts-
rſteher-Beleidigung wurde in der letzten Sitzung des
keuditzer Schöffengerichts dem Bauunternehmer Franz Lippold

von hier zudiktiert. Lippold hatte am 22. und 24. Juni über ven
Amtsvorſteher Behling beleidigende Aeßerungen gemacht. Jn der
Verhandlung gab der Angeklagte die beleidigenden Aeußerungen
F. will dieſelben jedoch in anderem Zuſammenhange getan haben.
Auf Autrag des Amtsanwalts erkannte das Gericht auf die hohe
Strafe von 200 Mk. Geldſtrafe oder 20 Tage Gefängnis.

Querfurt. Und alles iſt wieder gut. Zwiſchen
unſerem Bürgermeiſter und den Mitgliedern des Magiſtrats

es vor längerer Zeit zu ernſthaften Differenzen gekom-
en, die weit über Querfurts Mauern hinaus Aufſehen er-

regten. Auch mit mehreren Stadtvätern ſtand das Stadtober-
t in nicht gerade freundſchaftlichem Verhältnis. Soweit

uns erinnerlich, hatten die Mitglieder des Magiſtrats ſogar
den Mut aufgebracht, ihre Aemter niederzulegen, wobei ſie

erdings nicht die merkwürdige Rolle ſpielten, wie ihre Amts-
llegen in der Roſenſtadt Sangerhauſen. Dieſer Konflikt iſt

Z3 in der letzten Stadtverordnetenverſammlung in feierlicher
eiſe als beigelegt bezeichnet worden und man gelobte ſich

Furch Handſchlag, daß das „gute Einvernehmen“ wieder herge-
ſtellt ſei Vor Eintritt in die Tagesordnung verlas der wegen
Krankheit längere Zeit beurlaubt geweſene Bürgermeiſter

üller eine Erklärung über ſeine nunmehrige Stellung zu
ten Magiſtratsmitgliedern, die ihn ermächtigt hätten, Kennt-
nis zu geben, daß durch ſein Entgegenkommen, Zurücknahme
und gegenſeitige Ausſprache das gute Einvernehmen vieder
hergeſtellt ſei unter dem Verſprechen kollegiglen Zuſammen-
ehens für die Zukunft; der Verſammlung ſpreche er ebenfalls
ein Bedauern über etwaige zu weit gegangene Schritte aus,
er werde es an nötiger Rückſichtnahme nicht fehlen laſſen. Der
Vorſteher nahm den gebotenen Handſchlag entgegen und drückte
die Hoffnung aus, daß künftig zum Wohle der Stadt ein ein-
trächtiges Zuſammenarbeiten erfolgen möge. Alſo ein Rück
zug in aller Form.

Eisle Reichstrene Freundſchaft. Bald am Ende
der Oberſtadt wohnen zwei Freunde es tderen Freundſchaft noch beſonders durch ihre innige Hingabe an
die Mansfelder Reichstreue verdickt wurde. Jnnigüi ſie
ſich gemeinſam, wenn die Mansfelder Machthaber wieder ein
braven Knappen aufs Pflaſter warfen, der mehr Rückgrat beſa
als die meiſten reichstreuen Angſthaſen. War in der Familie des
einen Freundes der Storch eingekehrt.
beim Geſchäft, oder bei Hochzeiten durfte von beiden Familien
natürlich niemand fehlen. Daß der Bergbote als „geiſtige“ Nah
rung neben der Bibel bald für heilig gehalten wurde, ſei nurnebenbei erwähnt. Aber auch dieſe langjährige Freundſchaft ging
kürzlich in die Brüche, ſo daß der eine ſeinem bisherigen Freunde
die geſchenkten Silberhochzeitsgaben zurückſandte. Aber o Kruzi-
türken er wickelte die Sachen in alte Volksblattnummern ein,
die auf dieſe Weiſe in die Hände des nunmehrigen Feindes ge
langten. Dieſe Wahrnehmung machte das Herz des anderen
Reichstrenen frohlocken. Das tft Volksblatt im Hauſe ſeines
langjährigen, mit ihm durch meterhohen reichstreuen Miſt watenden
Nachbars, das iſt etwas für ein Racheſtückchen, wie es hier ſo
viele Male mit wen durchgeführt wurde. Mit Fleiß verbreitete
nun der Brave das Märchen vom Volksblattleſen ſeines Nachbars
auf dem Werke, ſo daß der Geängſtigte verſuchte ſich von der
Expedition ſein Nichtabonnement beſtätigen zu laſſen. So muß
nun der Arme ob der „Liebenswürdigkeiten“ eines reichstreuen
Geſinnungskameraden immerfort in Aengſten leben. Da ſpürt er
am eigenen Leibe, wie ſolche Angeberei tut. Hoffentlich iſt die
Mansſelder Gewerkſchaft verſtändig genug und gibt dieſem
Denunziantenſtückchen keine Folge.

Molmeck. Billig davon gekommen. Der Bergmann Karl
Klaus aus Molmeck war vor der Eisleber Straffammer angeklagt.
ein 15 jähriges Mädchen r R. tätlich beleidigt zu haben. Das
Vergehen muß ziemlich erheblicher Art geweſen ſein, denn ſchon vor
Ver e der Anklage wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Das Mädchen hatte K., der Witwer iſt, auf dem Wege von der
Arbeit gefragt, ob er ihr keine 10 Pf. geben könne, worauf er dasMädchen mit in ſeine nahm und dort die Manipulationen
ausführte. Jn der Verhandlung beſtritt Klaus, das Mädchen
überhaupt jemals in ſeiner Wohnung gehabt zu haben, auch ſollte
es unglaubwürdig ſein. Der Staatsanwalt beantragte einen Monat
Gefängnis, aber das Gericht hielt eine Geldſtrafe von 50 Mark
für ausreichend, da der Angeklagte noch unbeſtraft iſt.

Hettſtedt. Wichtig für Wirte Jn eine recht unangenehme
Lage brachten die Herren Barth, Eulenſtein und ein Gerichts
ſekretär, von hier den Jnhaber des ReichsCafes. Jn der Nacht
vom 1. zum 2. Mai ſpielten die Herren bis nach 3 Uhr bei
dem Wirt Heyde Karten, gingen auch nicht, als der Wirt Feier-
abend bot, die meiſten Lichter löſchte, die Türen aufmachte und
die Stühle auf die Tiſche plazierte. Was ſollte da ein Wirt in
ähnlicher Situation machen
nehmen und hinauswerfen Da hätte er am längſten Gäſte ge
habt. Die Polizei aber geht mit Strafen gegen den Wirt vor.
Hier wurde der Wirt mit 25 Mk. Geldſtrafe belegt. Das Hett-
ſtedter Gericht beſtätigte den Strafbefehl, aber die Eisleber
Strafkammer ſprach den Wirt Heyde frei, weil er außer der
Feierabendverkündigung alles getan habe, um den widerſpenſtigen
Gäſten den Aufenthalt ſo unangenehm wie möglich zu machen,
wie es auch das Kammergericht des öfteren verkündet hat.

Sangerhauſen. Statutenänderung bei der Orts-
krankenkaſſe, der Fabrikarbeiter. Mit dem15. September iſt eine Statutenänderung in Kraft getreten,
indem die gemäß S 21, Abſ. a des Statuts bisher gewährten
Zuſchüſfe auf Arztrechnungen für Familienangehörige vom
obengenannten Tage ab in Fortfall kommen. Die Familien
angehörigen erhalten alſo nur noch freie Arzenei.

Eine aufregende Szene ſpielte ſich Sonnabend mittagauf dem hieſigen Perſonenbahnhef ab. Ein Reiſender verſuchte,
auf den ſich ſchon im Gange befindlichen Schnellzug zu ſpringen,
verlor aber den Halt unter den Füßen und wurde ein Stück mit
geſchleift. Ein Schaffner, der den Vorfall bemerkt, öffnete den
Lufthahn des letzten Wagens, der Zug wurde dadurch zum Stehen
gebracht und der Reiſende aus ſeiner gefährlichen Lage befreit.
Die erhaltenen Verletzungen ſind glücklicherweiſe keine erheblichen.
nise Hautabſchürfungen ſind es, die er als Denkzettel davon
rug.
Wallhauſen. Eine angenehm berührende Ent-

ſcheidung hat auch mal die Merſeburger Regierung in
einer unſeren Ort betreffenden Angelegenheit getroffen. Durch
das Aufblühen der hier neu erſtandenen Steingut-Fabrik iſt
hier ein ziemlicher Mangel an kleinen Wohnungen eingetreten,
was den Kaufmann Sadewaſſer veranlaßte, auf ſeinem im ſo-
genannten Nickgarten belegenen Ackergrundſtück Wohnungen
erbauen zu wollen. Das ſcheint verſchiedenen Hausagrariern
jedenfalls nicht recht gefallen zu haben. „Aus verſchiedenen
Gründen“ wurde dem Bauunternehmer die Bauerlaubnis ver-
ſagt. Auf ſein Anſuchen an die Regierung zu Merſeburg aber
erteilte dieſe mit der Begründung, daß Wohnungsmangel hier
ſelbſt vorhanden, die Genehmigung zum Bauen.

Gräfenhainichen. Gewerkſchaftskartell. Das in letzter
Zeit am hieſigen Orte gegründete Gewerkſchaftskartell hielt am
Sonnabend die erſte ordentliche Sitzung ab. Als Vorſitzender
wurde der Genoſſe Stollberg, als Kaſſierer Hänſch, als Schrift
führer Hehring gewählt. Es wurde beſchloſſen, für die zu errich
tende Rechtsauskunftsſtelle die nötige Literatur zu beſorgen. Dem
Kartellvorſtand wurde aufgegeben, ſich nach einem geeigneten
Lokal zu öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlungen umzuſehen. Eine
Anregung, Theateraufführungen uſw. zu arrangieren, wurde vor
läufig zurückgeſtellt, da dazu die nötigen Gelder noch nicht vor
handen ſind. Der Delegierte der Tabakarbeiter gab dann noch

bekannt, daß ſeine Zahlſtelle in Kürze in eine Lohnbewegung ein
treten wird. Die Mitgliederzahl der angeſchloſſenen Gewerkſchaf
ten iſt folgende: Bergarbeiter 90, Buchdrucker 77, Holzarbeiter 5,
Maurer 80, Tabakarbeiter 8, Zimmerer 17. Die Präſenzliſte er

waren vielmehr ſolche,

8 en Untreue war der

leich half die Nachbarin

Soll er die Gäſte am Kragen

v die Anweſenheit folgender Delegierten Bergarbeiter 2, Buchdruger 3, Holzarbeiter 1 Vauordekter 1, Tabakarbeiter 1. Un
entſchüldigt fehlten zwei Banarbeiter.

Wittenberg. Der ungetreue Molkerei-Jnſpektor.
olkerei-Jnſpektor Jakob Fiſcher der

o l zu Wittenberg von der Strafkammer am
mtsgericht ittenverg am 29. April 1912 zu neun Monaten

Gefängnis und 1000 Mk. Geldſtrafe verurteilt werden ader außer dem molkereitechniſchen auch den kaufmänniſchen Betrieb

der Genoſſenſchaft zu leiten hatte, machte ſich im Laufe der Jahre
der Veruntreuung von Waren in fortgeſetzter Handlung ſchuldig.
Er verkaufte Waren, hauptſächlich Sahne, trug die Einnahmen
nicht in den Büchern vor, verwandte ſie vielmehr für ſich und
h auch ſonſt Zahlungen nicht in der gehörigen Weiſe. Jndem
er ſo als Bevollmächtigter über Forderungen und andere Ver-
mögensſtücke des Auftraggebers ab ichtlich zum Nachteile desſelben
verfügte, erfüllte er den Tatbeſtand der Untreue. Gegen das
Urteil des Amtsgerichts Wittenberg legte Fiſcher Reviſion beim
Reichsgericht ein, die aber gemäß dem Antrag des Reichs-
anwaltes als unbegründet verworfen wurde.

Kleinwittenberg. Unſere Proteſtver ſammlung
gegen die gegenwärtige Teuerung aller Lebensmittel, in
welcher unſer Kandidat, Genoſſe Hildebrandt-Neuköslln,
referierte, hatte ſich eines guten Beſuches zu erfreuen. Der
Saal des Kronprinzen war bis auf den letzten Platz gefüllt.
Wenn man allerdings die Maſſe der hier wohnenden Arbeiter
in Betracht zieht, und die fortgeſetzten Klagen über die Teue-
rung hört, ſo hätte der Zug nach dem Verſammlungslokal
einer Völkerwanderung gleichen müſſen. Unſer Redner, der
unſere heutige Wirtſchaftspolitik ſcharf kritiſierte, zeigte an der
Hand ſtatiſtiſchen Materials, daß trotz der enormen Steige-
rung aller Lebensmittel die Löhne nicht geſtiegen, ſondern
wie bei den Bergarbeitern ſogar gefallen ſeien. Zum
Schluſſe ſeines 112ſtündigen, oft von Beifall unterbrochenen
Vortrages, förderte der Redner auf, die bürgerlichen Zeitungen
aus der Arbeiterwohnung zu entfernen! Der Mann in die
Gewerkſchaft! Die Frau in die Genoſſenſchaft! Beide in die
politiſche Organiſation. Denn nur durch den Frl mens
guf allen Gebieten iſt der Sieg der Arbeiterklaſſe gewiß. Eine
im Volksblatt bereits abgedruckte Reſolution fand einſtimmige
Annahme. Mit einem begeiſterten Hoch auf die Sozialdemo-
kratie ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe Nitzſchke, die intereſſante
Verſammlung.

Bockwitz. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten Sitzung
wurde die Trrecaung des Bezirksſekretariats Magdeburg (1. Halb
jahr) gegeben. Das Kartell Bockwitz hat 30 Mk. abgeführt. Der
Anregung zur Abhaltung von Proteſtverſammlungen über die

herrſchende Teuerung und über die Volksfürſorgeverſicherung wurde
letzterer zugeſtimmt. Ein Vorſchlag, einen Unterhaltungsabend
(Lewandowski-Truppe) am 13. Oktober abzuhalten, wurde ange
nommen und einer Anregung ſtattgegeben den Eintrittspreis
für Unorganiſierte ebenfalls nicht höher zu ſtellen als für Organi
ſierte. Die Muſik wurde dem Chorführer Arand übertragen.
Den Muſikern ſollen Legitimationskarten ausgeſtellt werden.

Ortrand. Der gute Ton unſerer Edelſten und
Beſten. Was einem Steuerzahler alles paſſieren kann, das
mußte ein Bürger unſerer Stadt am eigenen Leibe erfahren. Auf
der Straße von Ortrand nach Frauendorf fuhr derſelbe per Rad
nach ſeiner Arbeitsſtätte. Hierbei gab er ſeinen Unwillen darüber
kund, daß er auf dieſer breiten Straße kaum Platz zum Fahren
habe. Dies hörte ein berittener Offizier, darauf folgender Aus
fluß dieſes „Edelſten und Beſten der Nation“: „Was will der
Rotzjunge? Halten Sie die Schnauze!“ Nebenbei bemerkt, der
alſo Titulierte hatte auch ſechs Mann Einquartierung gehabt und
nun dieſen Ausdruck Bei jenem Offizier ſcheinen die Men
ſchen auch erſt beim Leutnant anzufangen.
Burg. Aus Rache erſtochen hat in der Nacht zum Montag

ein hieſiger Bäckerlehrling das Dienſtmädchen Ebert, weil ſie
nicht dulden wollte, daß der junge Mann mit ihrer noch ſehr
jugendlichen Schweſter ein Liebesverhältnis anknüpfe. Die Blutta
über die nähere Ein hein noch nicht bekannt ſind, ereignete ſich
in dem Tanzlokal Wilhelmsgarten.

Verſammlungsberichte.
Die Möbelräumer und Packer hielten am Freitag eine gut

beſuchte Verſammlung ab. Jn derſelben beſchäftigten ſie ſich
mit der Jnnehaltung des im Frühjahr mit den Möbelſpedi-
teuren abgeſchloſſenen Vertrages, welcher unter anderem einen
Stundenlohn von 60 Pf. und Bezahlung der Frühſtücks und
Veſperpauſen vorſieht. Die Verſammelten waren ſich darüber
einig, daß jedweder Verſuch, dieſen Vertrag zu durchbrechen,
abgewehrt werden müſſe und daß jeder Kollege darauf zu
achten habe, daß er nur mit organiſierten Räumern und
Packern arbeite. Da ſich eine ganze Reihe von Berufs und
Gelegenheitsräumern als organiſiert ausgebe, trotzdem dies
nicht der Fall ſei, ſo ſei es unbedingt notwendig, daß nur die
jenigen als organiſiert betrachtet werden dürften, die im
Beſitz einer in Ordnung ſich befindlichen Ver
bandslegitimation ſeien. Leider mußte in der
Verſammlung abermals übel vermerkt werden, daß ſich eine
Reihe der Anweſenden infolge überreichlichen Alko-
holgenuſſes nicht als organiſierte Arbeiter betrugen, wes-
halb auch hier wiederum eindringlich geſagt werden muß:
Arbeiter, meidet den Schnap's!

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

—ZTIJJJS —DS à J—“—5JIsd-—h -m2 mDer Kern zu Geſundheit und Kraft muß ſchon im zarteſten
Kindesalter im Menſchen gepflanzt werden, deshalb verwende man
bei unzureichender Mutterbruſt Neſtle's Kindermehl; der Erfolg wird
ich in kürzeſter Zeit zeigen und von nachhaltigſter Wirkung ſein.
erſuchsdoſe koſtenlos durch: Neſtle-Geſellſchaft, Berlin W. 57.

Nur eine Qualität die beste
fabrizieren wir unter der Marke

anellaMandelmilch-Pflanzen-Butter-Margarine.
Nur echt mit dem Namenszuge des Erfinders Geh. Medizinalrat Prof. Or. Oskar Liebreich.

Nachahmungen weise man zurückl

Vd

S Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlg mer Druck der Halleſch. G

Sana-Geseuscnaſt m. b. H.
Cleve.

S preiswert
empfiehtt in grösster Auswahl mit

S jähriger Garantie
Hullesche Höhelhalten

Ih. Pollak
12 Brüderstrasse 12.
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